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Vorwort 




ie Grundlage dieser Arbeit bildet ein populärer Vor- 



1^/trag, den der Verfasser am 17. Februar 1901 im Ber- 
noullianum zu Basel gehalten hat und dessen Wortlaut 
zum erstenmal in Nr. 17 — 19 von Jahrgang 1901 der 
«Sonntagsbeilage der Allgemeinen Schweizer Zeitung» ver- 
öffentlicht worden ist. Auch in der vorliegenden neuen, 
vielfach erweiterten und veränderten Bearbeitung ist eine 
erschöpfende Behandlung des Gegenstandes nicht beab- 
sichtigt ; dem Leser sollen nur die wichtigsten Tatsachen 
vorgeführt werden, die ihm zur Bildung eines eigenen 
Urteils verhelfen können. 

Für gütige Unterstützung bei der Korrektur bin ich 
meinem Freunde und Kollegen Dr. R. Hunziker zu herz- 
lichem Dank verpflichtet. 

Winterthur, den 12. März 1905. 



Felix Stähelin. 
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Die Wiege des Judentums war das babylonische Exil. 
Den von Nebukadnezar verschleppten Judäern wurde 
es klar, daß sie dem Untergang; preisgegeben seien, 
wenn es ihnen nicht gelinge, sich von ihrer heidnischen Um- 
gebung durch einen unüberbrückbaren Graben zu trennen. 
«Die Sündflut, die sie zu ersäufen drohte, ist ihnen ein Bad 
der Wiedergeburt geworden.» ») 

Es war ein neues Volkstum, das sich mich der Rück- 
kehr aus der Verbannung in und um Jerusalem ansiedelte: 
politisch durchaus resigniert und nicht im entferntesten 
auf eine Abschüttelung des persischen Joches bedacht, 
waren die Zurückgekehrten doch fest entschlossen, ihre 
nationale und religiöse Eigenart unter allen Umständen 
zu wahren. Zumal seitdem Esra und Nehcmia die jeru- 
salemische Gemeinde um die Mitte des 5. Jahrhunderts 
v. Chr. durch einen starken Nachschub babylonischer 
Juden verstärkt und ihr durch die Einführung des «mo- 
saischen» Gesetzes (des sog. Priesterkodex) einen festen 
Halt gegeben hatten, war das Judentum für alle Zeiten 
konstituiert. Seine Verfassung war die einer streng kon- 
zentrierten Kultusgemeinde. Sitz und einziges Lokal des 
Kultus bildete der neu erbaute Tempel von Jerusalem. An 
der Spitze des Gemeinwesens, das fast mehr eine Kirche 
als ein Staat zu nennen ist, stand als unbeschränktes Ober- 
haupt der Hohepriester; an ihn reihten sich die Priester 
und Leviten an, und um diesen heiligen Kern gruppierte 
sich das übrige Volk. Die Theokratie, die im alten Israel 
höchstens als Idee bestanden hatte, an deren Verwirk- 
lichung als Anstalt aber seit zwei Jahrhunderten gearbeitet 



•) Wolthausen. GesHi.* S. 14S. 
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worden war, l ) erfuhr jetzt endlich ihre vollkommene 
Durchführung. Dieser Prozeß hat das Judentum äußerlich 
zwar gekräftigt, so daß es in der Zukunft auch den hef- 
tigsten Stürmen Trotz zu bieten vermochte, andrerseits 
aber bedeutete er den endgiltigen Triumph jener geist- 
tötenden, peinlichen Gesetzlichkeit, zu der sich kaum ein 
grellerer Gegensatz denken läßt als das frische religiöse 
Leben, das im alten Israel geherrscht, und der Geist, der 
einst die Propheten getrieben hatte. 

So sehr sich nun auch die fromme .Judengemeinde 
als das auserwählte Volk von den Heiden geschieden 
wußte, so bestand doch zunächst ein leidlich gutes Ver- 
hältnis zu den Nachbarvölkern. Neben der ängstlich ex- 
klusiven Strömung ging eine andere einher, die das Juden- 
tum von der Nation möglichst abzulösen und als Religion 
der ganzen Welt zugänglich zu machen strebte. Ihr war 
es zu verdanken, daß zunächst den Nichtisraeliten, die im 
Lande wohnten, dann aber bald auch den Fremden über- 
haupt Anteil an der religiösen Verfassung zugestanden 
wurde, sofern sie nur die jüdische Religion annahmen 
und sich beschneiden ließen.*) Schon in der persischen 
Zeit hat infolgedessen eine starke jüdische Propaganda 
überhandgenommen, durch die nicht nur das Gebiet der 
jerusalemischen Gemeinde stark erweitert wurde,- 1 ) son- 
dern auch in andern Ländern, nach denen Juden ausge- 
wandert waren, eine Diaspora entstand, die mit der Zeit 
immer mehr anwuchs und schließlich von der größten Be- 
deutung wurde. 1 ) An diesem Stand der Dinge änderte 
auch der gewaltige Umschwung nichts, der durch Ale- 
xander herbeigeführt wurde. Mit der hellenistischen 
Kultur, die sich seit dem Eroberungszuge des großen 
Makedoniers über den ganzen Orient ausbreitete und die 

') Vgl. Sellhausen, Prolegomena*, S. 417 ff. 
*) Bertholet 8. 174—178. 

») Hölscher S. 30—37 ; Wellhausen Gesch.*, 8. 204. 

*) Sellhausen Gesch.*. S. 203— 206 und Gott. Gel. Anz. 1895, 8. 949 f. 
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vorhandenen Kulturen mit ihrem Firnis mehr oder weniger 
fest überzog, geriet das Judentum anfangs durchaus nicht 
in Konflikt. Der Hellenismus war weitherzig und mit In- 
teresse und offenem Blick begabt für die mannigfaltigen 
Kulturen und Religionen der Völker, die in seinen Gesichts- 
kreis kamen. Er tolerierte sie alle und faßte das, was zu 
ihm im Gegensatze stand, als charakteristische Eigentüm- 
lichkeit ins Auge ; vor allem aber suchte er die Ähnlich- 
keiten und Berührungspunkte mit griechischen Anschau- 
ungen heraus und freute sich, so oft er etwas Gleichartiges 
und (Femeinsames entdecken konnte. 

Schon vor der Eroberung Asiens durch das Griechen- 
tum sind einzelne Juden von der künftigen Weitkultur er- 
griffen worden. Aristoteles erzählte, wie einer seiner 
Schüler, Klearehos von Soloi, berichtet/) von einem 
jüdischen Mann, der vom Binnenland nach der Küste ge- 
kommen war, und der nicht nur in der Sprache, sondern 
auch in der Seele griechisch wurde. Als Aristoteles sich 
in Asien befand (gemeint ist sein Aufenthalt in Assos 
348 — 345 v. Chr.), sei dieser Jude dort eingetroffen und 
habe mit ihm und den andern Philosophen öfter philo- 
sophische Gespräche geführt, bei denen er durchaus nicht 
nur als Empfangender, sondern auch als Gebender beteiligt 
war. Die Juden aber, so läßt Kleareh seinen Lehrer zur 
Erläuterung beifügen, sind Nachkommen der indischen 
Philosophen; bei den Indern heißen die Philosophen Ka- 
lanen,*) bei den Syrern Juden. Ganz sonderbar sei der 
Name ihrer Stadt: sie heiße nämlich Hicrusaleme. 

») fj;. 69 (FHG II 323) bei Jos. c. Ap. 1. 22. 176 ff. Vgl. dazu Will- 
rich JGr. 45 ff. (dessen Skepsis in Bezug auf den Inhalt ich so wenig 
teilen kann wie diejenige Heinach's Textes S. 12 Anm. 1); Hölscher S. 9. 

») Kalanos hieß nach Onesikritos fg. 10. 33 (Scr. AI. p. 50. 57 Müller) 
und Megasthenes fg. 42 (KHG 11 439) ein indischer Gymnosophist zur 
Zeit Alexanders. In den iiuuciitdeckt.cn Bruchstücken von Steckkalendern 
(Parapegmen) aus Milet wird er unter dem Namen Kallaneus als Gewährs- 
mann für astronomische Angaben angeführt (^Diels und Kehm. Berliner 
.Sitzungsberichte 1904. 108 ff.) 
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Auch Megasthenes, ein Gelehrter, der Indien aus 
eigener Anschauung genau kannte, vergleicht») die Juden, 
als die Philosophenkaste der Syrer, mit den indischen 
«Philosophen», die er richtig Brach manen nennt. Wie 
sehr bei den Griechen der Eindruck überwog, das Juden- 
tum sei eine geheimnisvolle philosophische Lehre, zeigt 
besonders deutlich ein Passus aus Theophrastos' Schrift 
über die Frömmigkeit. 2 ) Die Juden, ein syrischer Stamm, 
halten mit dem Opferfleisch keinen Schmaus ab — so führt 
dieser Aristotelesschüler aus — sondern sie verbrennen es 
als Ganzopfer bei Nachtzeit, gießen viel Honig und Wein 
darüber und schaffen das Opfer schnell fort, damit nicht 
der allsehcnde Helios das Entsetzliche erblicke. Außerdem 
fasten sie an den dazwischen liegenden Tagen. Und wäh- 
rend dieser ganzen Zeit führen sie, da ihr Stamm der Philo- 
sophie ergeben ist («rs <pth'too<fm zo yivtK ov-e<; Z. 369), unter- 
einander Gespräche über die Gottheit; des Nachts aber 
machen sie Himmelsbeobachtungen und beschauen die 
Sterne, während sie in Gebeten Gott anrufen. Es ist ein 
merkwürdiges Gemisch von wirklichen Kenntnissen und 
von Mißverständnissen, das Theophrastos hier zum besten 
gibt. Seine Stimmung dem Judentum gegenüber ist genau 
dieselbe, die sich bei seinem Lehrer Aristoteles beobachten 
läßt: ein lebhaftes, fast neugieriges Interesse, dagegen 
keine Spur von Feindseligkeit. 

Dieselbe Stimmung, verbunden mit weit mehr ge- 
sichertem Wissen, liegt bei Hekataios von Abdera vor, 
einem Schriftsteller, der sich am Hofe des Ptolemaios I. 
Soter (305—285) in Ägypten aufhielt und daher zu näherer 
Bekanntschaft mit dem Volke der Juden besser Gelegen- 
heit hatte als Aristoteles und Theophrastos. Da er in 
seinem Werk die ägyptische Geschichte behandelte und 
in Ägypten schrieb, ist es nur natürlich, daß er speziell 

') 1«. 4t (FHG H 437) Lei (lein. Alex. Strom. 1. 15. 72. 
*) Jak. Beruays. Tlieoplirastos' Schrift über die Frömmigkeit, i Berlin 
1866), '.S. 85 (Kap. 26. Zeile 361- 371;. und 109 ff. 
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die Berührungspunkte der Juden mit diesem Lande ins 
Auge faßte und darauf aufmerksam wurde, daß die Ur- 
sprünge des Volkes Israel aufs engste mit dem Auszug 
aus Ägypten zusammenhingen. Er ist der erste, der die 
israelitische Überlieferung über dieses Ereignis mit ein- 
heimischen Traditionen (zugleich auch mit griechischer 
Sagengeschichte) kombiniert. Eine pestähnliche Krank- 
heit, so erzählt er, 1 ) veranlaßte die Ägypter, die zahl- 
reichen Fremden auszutreiben, durch deren Religions- 
übung sich die heimischen Götter augenscheinlich beleidigt 
fühlten. Die hervorragendsten und unternehmendsten der 
Vertriebenen wandten sich unter Danaos und Kadmos nach 
Griechenland und in andere Gegenden, die große Menge 
aber wanderte nach dem heutigen .Tudäa, das von Ägypten 
nicht weit entfernt war und damals ganz öde lag. Der 
Führer der Kolonie hieß Moses (Mwnr^) und war ein höchst 
einsichtiger und tapferer Mann. Er eroberte das Land 
und gründete Jerusalem (Hierosolyma) und einige andere 
Städte. Er stiftete auch den von ihnen am meisten ver- 
ehrten Tempel, lehrte den Kultus und die Zeremonien und 
gab die staatlichen Gesetze und Ordnungen. Das Volk 
teilte er in 12 Stämme nach der Zahl der Monate. Von 
der Aufstellung eines Götterbildes wollte er durchaus 
nichts wissen, da er sich Gott nicht in Menschengestalt 
vorstellte, sondern den Himmel, der die Erde umfaßt, 
für den einzigen Gott und den Herrn des Alls hielt. Die 
Opfer und die ganze Lebensweise richtete er anders ein 
als sie bei den übrigen Völkern waren: zur Erinnerung 
an die eigene Austreibung aus Ägypten führte er eine 
menschenscheue, fremdenfeindliche Art des Lebens ein 
(fita yäp TYjV idiav $sur^ua:au 2 ) dxdvftfKom'w rrw/ xai fiurn~suov fiiov 

») fg. 13 (FHG II 391) bei Diodor 40, 3. Es ist das einzige von 
jüdischen Dingen bündelnde Fragment des Hekataios, auf dem nicht drin- 
gender Verdacht der Unechtheit liegt. Vgl. Willrich JGr. 48 ff., Jud. 86 ff. 

2 ) Eigentümlicherweise liest Bertholet S. 306 aus dieser Stelle heraus, 
man habe den Juden, wie einst den .Spartanern. U'^hima zugeschrieben. 
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stör,-, r^uTo § 4). Die leutseligsten und zur Regierung des 
Volkes tauglichsten Männer wählte er als Priester und 
betraute sie mit dem Tempel- und Opferdienst. Auch er- 
nannte er sie zu Richtern für die wichtigsten Fälle und 
bestellte sie zu Wächtern der Gesetze und Gebrauche. 
Deswegen hatten die Juden auch nie einen König, sondern 
die Regierung des Volkes führt der weiseste und tugend- 
hafteste unter den Priestern. Diesen nennen sie den Hohen- 
priester und sehen in ihm einen Boten des göttlichen Willens. 
In den Versammlungen verkündet er die Befehle Gottes, 
und die Juden sind in diesem Stück so leichtgläubig, daß 
sie sich alsbald zu Boden werfen und dem Hohenpriester 
als dem Dolmetsch Gottes kniefällige Verehrung zollen. 
Ist doch auch den Gesetzen am Schluß die Bemerkung 
beigefügt, daß Moses den Juden das sage, was er von 
Gott vernommen habe. Auch auf kriegerische Zucht legte 
der Gesetzgeber großen Wert und zwang die Jünglinge, 
sich in Tapferkeit, Ausdauer und im Ertragen von Stra- 
pazen zu üben. Ferner unternahm er Feldzüge gegen die 
Nachbarvölker, eroberte viel Land und teilte es in Lose 
ein, wobei er den Priestern größere Lose gab als den andern, 
damit sie höhere Einkünfe hätten und so ungestört ihren 
heiligen Pflichten nachgehen könnten. Die Privatleute 
durften ihre Landlose nicht verkaufen, damit die Reichen 
nicht die Armen verdrängten und so zu einer Vermin- 
derung der Bevölkerung Anlaß gäben. Er zwang die 
Bewohner des Landes, alle Kinder aufzuziehen, und da 
deren Ernährung wenig kostete, war das Judenvolk immer 
äußerst zahlreich. In Bezug auf Eheschließung und Be- 
stattung führte er Gebräuche ein, die weit abweichen von 
allem, was bei den andern Menschen üblich ist. Infolge 
der Fremdherrschaft und der Berührung mit stammfremden 
Elementen gerieten übrigens, zuerst unter den Persern und 
dann unter den Makedonien], manche der ererbten Ge- 
bräuche bei den Juden ins Wanken. 
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So weit Hekataios. Sein Bericht gibt augenschein- 
lich in der Hauptsache Beobachtungen wieder, die er 
selber oder sein Gewährsmann am damaligen Judenvolke 
gemacht hat. Von der historischen Überlieferung der 
alttestamentlichen Bücher hat er nur eine sehr dürftige 
Kenntnis, die es ihm erlaubt, den damaligen Zustand 
ohne wesentliche Veränderungen seit Moses bestehen zu 
lassen. So hat er z. B. von der Existenz der israelitischen 
Könige keine Ahnung, auch nicht von der Tatsache, daß 
die Hohepriesterwürde innerhalb eines Geschlechtes sich 
vererbte. Zum ersten Mal ertönt bei ihm der Vorwurf, 
daß die Juden fremdenfeindlich seien. Man braucht diesen 
Vorwurf durchaus nicht aus besonderer Gehässigkeit zu 
erklären; er läßt sich hinreichend begreifen, wenn man 
bedenkt, daß sich das Gros der Juden tatsächlich gegen 
alle Fremden, die nicht geradezu als Proselytcn zu ihnen 
übertraten, ängstlich abschloß. Im übrigen überwiegt bei 
Hekataios noch durchaus ein sympathisches Interesse. Das 
ist um so auffallender, als wenige Jahrzehnte später sich 
die antisemitische Stimmung gerade im Ptolemäerreiche 
sehr deutlich fühlbar zu machen begann. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach wuchs unmittelbar 
nach dem Zeitpunkt, in dem Hekataios seine ägyptische 
Geschichte schrieb, die jüdische Diaspora in Ägypten 
stark an. Spätere jüdische Fälscher 1 ! erzählen ausführ- 
lich davon, wie unter Ptolemaios 1. Soter, sei es infolge 
der Leutseligkeit dieses Königs, durch die sich viele 

») Pseudo-Hekataios und Pscudo-Aristeas. Vgl. Willrich JGr. 22 ff., 
Jud. a. a. 0. ; Wilcken Ostr. I 283. 704 Anin. : «Was Pseudo-Aristeas über 
massenhafte Verschleppung von Juden durch Ptolemaios I. fabelt, wird 
hoffentlich von niemand mehr geglaubt.» Gewiii ist den genannten Be- 
richten gegenüber die äußerste Vorsicht geboten ; ihnen jedoch alle und 
jede tatsächliche Unterlage abzuerkennen hindert mich die Wahrnehmung, 
daß einerseits spätestens unter Ptolemaios III. Euerget.es eine starke Dia- 
spora in Aegypten sicher verbanden ist, andrerseits bei Manethos sich 
schon entschieden die antisemitische Stimmung geltend macht. — zwei 
Tatsachen, die Willrich vergeblich zu bestreiten sucht. 
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angezogen fühlten, sei es durch die Verschleppung einer 
gewaltigen Zahl von jüdischen Kriegsgefangenen die ägyp- 
tische Diaspora entstanden sei. Daran wird wenigstens so- 
viel richtig sein, daß Ptolemaios I. Juden aus Palästina als 
Gefangene nach Ägypten deportierte. Wird uns doch in 
glaubwürdiger Weise berichtet, der erste Ptolemäer habe 
einst Jerusalem belagert und, da sich am Sabbat keine 
Hand gegen ihn rührte, ohne einen Schwertstreich ein- 
genommen. 1 ) Daß damals viele Juden in ägyptische 
Kriegsgefangenschaft gerieten, müßten wir annehmen, 
selbst wenn nirgends etwas davon überliefert wäre. Die 
Anwesenheit mindestens von Samaritanern, die das Los 
ihrer jüdischen Nachbarn geteilt haben werden, ist uns 
für die kurz darauf folgende Zeit bezeugt: unter Ptole- 
maios IL Philadelphos (285 — 246) gab es im Faijüm ein 
Dorf namens 2«//«/>£<«, also bestand hier offenbar eine 
Samaritanerkolonie.*) Wichtiger ist, was für die Zeit des 
Ptolemaios III. Euergetes I. (246 — 221) aus einigen In- 
schriften hervorgeht. Dieser König hat nicht nur durch 
feierlichen Regierungsakt ein jüdisches Bethaus (Pros- 
euche) in Unterägypten gestiftet und ihm das Asylrecht 
verliehen,^ sondern es haben auch die Juden im Dorfe 
Schedia, nur 20 Kilometer von Alexandreia entfernt, eine 



') Apatharchides von Knidos fg. 19 (FHG HI 196) bei Jos. c. Ap. 
1, 22. 205 ff. und Ant. 12. 1,1 § 5 f. 

») Mahaffy, Flinders Petrie Papyri II, p. [14] 2. [88] 9. [93] 4. [94] 22, 
[96] 12. Vgl. Wilcken, Beil Philol. Wochenschr. 1896, 8p. 1492. Thcol. 
Lit. Ztg. 1896, 522. Andere Papyrusnotizen aus dem 3. Jhdt. bei Wilcken 
a. a. 0. (Schürer Gesch. III», 22 f) und bei Wilcken Archiv f. Pap. 2, 390. 

») CIL III Suppl. 6583 = Dittenberger OGIS 129: liandsi- lh>Xz- 
patoz LuepysTr,? rr^ Tz/HHTSojrr,* aaoXov. Gegen Willrich JGr. 151 hat diese 
Inschrift schon Wilcken Berl. Philol. Woch. 1896. Sp. 1493 f. richtig auf 
Euergetes I. bezogen (vgl. auch Bertholet S. 259 An in. 3) und dabei auf 
das «Unicum» aufmerksam gemacht, daß der König, offenbar aus Rück- 
sicht auf die religiöse Empfindlichkeit der Juden, vor Evs p/irr- sein ge- 
wohntes Epitheton ftzö- wegläßt. Vgl. jetzt auch Schürer Gesch. III* 66, 
27; Strack, Arth. f. Papyrusforsch. 2, 541 und Wilcken ebd. 2, 467; 3, 324. 
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Proseuche zu seinen sowie seiner Gemahlin Berenike und 
seiner Kinder Ehren errichtet») Wir ersehen daraus zu- 
nächst, daß die ägyptischen Juden sich in ein freundliches 
Verhältnis zur königlichen Familie zu stellen wußten, so- 
dann aber, daß ihre Diaspora damals schon einen bedeu- 
tenden Umfang angenommen haben muß; denn die Existenz 
einer Gemeinde in so geringer Entfernung von Alexandreia 
wäre undenkbar, wenn sich in der Hauptstadt selber nicht 
eine große jüdische Kolonie befunden hätte. Vermutlich 
saßen die Juden schon zu jener Zeit, wie später sicher, 
in Alexandreia ganz besonders dicht.*) Diese Stadt ver- 
mittelte denn auch zum ersten Mal eine genauere Be- 
kanntschaft der Griechen und der hellenistisch gebildeten 
Barbaren mit den Juden. Hier regte sich in der nicht- 
jüdischen Bevölkerung früher als anderswo etwas, was 
man als theoretischen Antisemitismus bezeichnen 
könnte. Hier ertönten zuerst die Vorwürfe, die man später 
überall auf der Welt gegen die Juden erhob. Die Ängst- 
lichkeit, mit der sie den Andersgläubigen aus dem Wege 
gingen, legte man ihnen als Menschenhaß aus, und aus 
der schroff ablehnenden Haltung, die sie allem heidnischen 
Kultus gegenüber einnahmen, schmiedete man gegen sie 
die Anklage auf Gottlosigkeit überhaupt. Der erste, der 
die Juden deswegen förmlich angriff, war, so viel wir 
sehen, der ägyptische Priester Man et hos. Er schrieb 



•) G. Botti, Bull, de la Societe archcol. d'Alexandrie, No. 4, 1902. 
S. 49: c )']/7i/> ftaoiX£u>s IhitXs/iaüt'i xut ßaautaai)- HspS'sixrfi uSsk^f^ xat 
yurnixh- xai rwv rix>wf rr t \> -poavr/rp ol lo-idwu. Vgl. P. Meyer, Beitr. 
zur Alten Gesch. 2, 478 f.; v. Wilamowitz, Beil. Sitz. Ber. 1902, 1093 ff.; 
Wilcken, Arch. f. Pap. 2, 467; Th. Reinach. Rev. des etudes juives 45 
(1902), 161 ff. ; Schürer, Theol. Lit. Ztg. 1908, Sp. 156. 

*) «Sie kamen aus Syrien und siedelten sich am hafenlosen Strand 
an, benachbart dem Auswurf der Wogen», so erzählte Apion fg. 15 
(FUG III 512) bei Jos. c. Ap. 2, 4, S'i und meinte damit zweifellos die 
Entstehung der jüdischen Kolonie von Alexandreia als die erste Etappe 
im Ausbreitungsprozeß der ägyptischen Diaspora. Vgl. Wellhausen, Gött. 
Gel. Anz. 1895, 957. 
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zur Zeit des Ptolemaios II. Philadelphos (285 — 246) in 
griechischer Sprache eine Geschichte seines Vaterlandes 
Ägypten, die im allgemeinen sehr sorgfältig nach guten 
einheimischen Quellen gearbeitet war, an einer Stelle je- 
doch eine höchst merkwürdige Darstellung vom Auszug 
Israels aus Ägypten eingeflochten enthielt, 1 ) die weit über 
das hinausgeht, was Hekataios über dieses Ereignis erzählt 
hatte. Alles, was man den Juden der Gegenwart vorzu- 
werfen hatte, sehen wir bei Manethos in die israelitische 
Urzeit hinein projiziert, ein Verfahren, das auf lange Zeit 
hinaus vorbildlich blieb, so daß die judenfeindlichen Schrift- 
steller ihre giftigen Erfindungen mit Vorliebe an die Ge- 
schichte der Entstehung des Volkes Israel, also an den 
Auszug aus Ägypten anknüpften. Während Manethos 
sonst ausgezeichnete urkundliche Quellen zu Kate zog, 
folgte er hier nach eigenem Eingeständnis *) lediglich einem 
über die Juden im Umlauf befindlichen Gerede. Schwache 
Spuren dieses Überlieferungsstromes haben wir schon bei 
Hekataios getroffen; er scheint in den paar Jahrzehnten, 
die zwischen den beiden Schriftstellern liegen, stark an- 
geschwollen zu sein. Der Ursprung dieser Tradition wird 
sich schwerlich jemals mit Sicherheit feststellen lassen. 
Immerhin hat die Annahme viel für sich, daß ihr einer 
jener halbhistorischen Romane zugrunde liege, die sich an 
die Person des ketzerischen Königs Amenhotep (Ameno- 
phis) IV. und seine monotheistische Reformation geheftet 
haben. In einem solchen Romane heißt es z. B., es sei einst 
ein Töpfermeister, angeklagt, daß er die Götter verachte, 
vor den König Amcnophis geführt worden und habe ihm 

fg. 52 (FUG II 578 ff.) bei Jos. c. Ap. 1, 20. 227 ff. Vgl. dazn Ed. 
Meyer. Gesch. des alten Ägyptens (Berlin 1887), S. 276 f; v. Gutschmid, 
Kleine Schriften I 350; Willrich JGr. 53 ff. (der seiner Theorie vom späten 
Ursprung der jüdischen Diaspora zuliebe gegen alle Evidenz behauptet, 
es sei bei Manethos «noch keine Hede» von judenfeindlicher Gesinnung) ; 
Krall. Grundriß der altoriental. Gesch. I (Wien 1899) ; S. 77. HO; Schürer 
Gesch.» III 398 ff. 

») Jos. c. Ap. 1, 16, 105 ; 26. 229. 
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die kommenden Geschicke Ägyptens verkündet. Er prophe- 
zeite dem König-, die Gürteltniger (~(ovo<f/> t otn), die Diener 
des bösen Gottes Typhon (Tu^bum), würden Unheil über 
Ägypten bringen. Erst nach längerem Zeitraum werde 
die Rettung kommen, die Stadt der Gürtelträger werde 
veröden und ein glückliches Zeitalter anbrechen. Mitten 
im Weissagen fällt der Töpfer tot um und wird in Hclio- 
polis begraben. i) Indem eine derartige Legende in will- 
kürlicher Weise mit der Geschichte vom Auszug Israels 
aus Ägypten verknüpft wurde, ergab sich die folgende 
Erzählung, die bei Manethos vorliegt. 

König Amenophis ist auch hier der Held der Ge- 
schichte. Er hat Lust, die Götter zu schauen, und wendet 
sich an den berühmten Seher Amenophis, den Sohn des 
Paapis. Beiläufig gesagt, ist dies eine historische Persön- 
lichkeit: Amenhotep, Sohn des. Hapu, war der Oberbau- 
meister des Königs Amenhotep (Amenophis) III. (um 1400 
v. Chr.), ein Mann, der sich in der Überlieferung der 
späteren Zeit eines stets steigenden Ansehens erfreute; 
an seine Frömmigkeit und Weisheit hat sich ein ganzer 
Kranz von Überlieferungen gehängt ; weise Sprüche 
wurden ihm, wie in Griechenland den sieben Weisen, zu- 
geschrieben, und in der Ptolemäerzeit ist er schließlich 
zum Gotte erhoben worden.*) Der weise Amenophis rät 
dem König Amenophis, das Land von den aussätzigen und 
sonstwie unreinen Menschen zu säubern, dann werde sein 
Wunsch, die Götter zu schauen, erfüllt werden. Der König 
veranstaltet eine Razzia auf alle Unreinen ; es werden 
schließlich deren 80,000 in die Steinbrüche östlich vom 
Nil abgeführt, unter ihnen auch einige gelehrte Priester. 

») Wilcken in: Aegyptiaca. Festschrift für Ebers (1897), S. 146 ff. 
(Verweis auf einige Papyrusfragmente der Sammlung des Erzherzogs 
Rainer, hrsg. von Wcssely, Üenkschr. der Wiener Ak.. phil.-hist. Cl., 42, 
1893. S. 3 ff.) Vgl. Krall a. a. O. S. 110. 

8 ) Vgl. Ed. Meyer. Gesch. d. alten Acg. 254; Pietschmann bei Pauly- 
Wissowa 1 1824 f. ; Krall a. a. O. S. 74. 
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Nachträglich empfindet nun aber der weise Amenophis 
Gewissensbisse über seinen Rat ; er fürchtet für sich und 
den König den Zorn der Götter, wenn sie gezwungen 
würden, sich sehen zu lassen. Der Seher gibt sich den 
Tod, nachdem er noch schriftlich die Prophezeiung hinter- 
lassen hat, es würden den Unreinen Helfer erstehen und 
sie würden dreizehn Jahre lang Ägypten beherrschen. 
Nachdem sich die Unreinen in den Steinbrüchen lange 
mit schwerer Arbeit geplagt haben, richten sie an den 
König die Bitte, die von den Hirten ») verlassene Stadt 
Auaris (im östlichsten Teile des Nildelta gelegen) besetzen 
zu dürfen. Der König entspricht ihrem Wunsch und weist 
ihnen die verlassene Stadt, nach ägyptischer Theologie 
die Stadt des bösen Gottes Typhon (sazt <T r t -nh; xaza 
ttju »soAoftM wjmHvj T'Hfiowt; § 2;J7), als Wohnsitz an. Hier 
erheben sie nun einen der ihrigen, den Priester Osarseph 
(oder Osarsiph) aus Heliopolis zum Oberhaupt und schwören 
ihm Gehorsam. Osarseph gibt ihnen Gesetze, wodurch sie 
verpflichtet werden, die Götter nicht zu verehren, die 
heiligen Tiere der Ägypter nicht zu schonen, sondern alle 
zu schlachten und ihr Fleisch zu genießen, mit niemandem 
außer den Mitverschworenen zu verkehren. Dann läßt er 
die Stadt Auaris in Verteidigungszustand setzen und schickt 
Gesandte an die vertriebenen Hirten 8 ) nach Jerusalem 

') Geineint sind die sog. Hyksos. ein semitisches Nomadenvolk, das 
um 1600 v. Chr. mehr als ein Jahrhundert lang über Ägypten geherrscht 
hatte, aber schließlich durch eine nationale Erhebung wieder vertrieben 
worden war. Nach Manethos fg. 42 (FHG II 503) bei Jos. c. An. l t 14. 90 
haben die Hyksos nach ihrer Vertreibung Jerusalem gegründet. 

2 ) Die Hyksos werden von Manethos augenscheinlich mit den Vor- 
fahren der Israeliten nicht identifiziert, sondern mir als deren Verbündete 
hingestellt. Die Identifikation begegnet uns erst, bei Josephus, der sie irriger- 
weise c. Ap. 1, 16, 103 auch dem Manethos zuschreibt. Dali er sachlich aller- 
dings vielleicht mit der Identifikation das richtige trifft, heben neuerdings 
die Ägyptologen Spiegelberg (Der Aufenthalt Israels in Ägypten im Lichte 
der ägyptischen Monumente* Straßburg 1904, S. 29 f.) und Sethe (Gott. 
Gel. Anz. 1904, 936) hervor. Letzterer irrt nur. wenn er (wohl im An- 
schluß an Lepsius, Chronologie der Ägypter 332 f.) behauptet, daß schon 
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(Hierosolyma), mit der Bitte, ihm im Aufruhr gegen König 
Amenophis mit Waffengewalt beizustehen. 80 kommen 
denn die Hirten, 200,000 Mann stark, und besetzen wieder 
ihre ehemalige Stadt Auaris. Der König Amenophis, der 
inzwischen die hinterlassenen Unglücksprophezeiungen des 
Sehers aufgefunden und gelesen hat, erschrickt aufs höchste, 
läßt die sämtlichen heiligen Tiere nach Memphis in Ver- 
wahrung bringen und erläßt an alle Priester den Befehl, 
die Götterbilder sorgfältig zu verstecken. Er selbst zieht 
mit seinem Sohne Sethos-Ramesses und 300,000 streitbaren 
Ägyptern dem Feinde entgegen; er wagt jedoch keinen 
Kampf, da es ihm vorkommt, er würde gegen die Götter 
selbst kämpfen, und tritt den Rückzug nach Memphis an. 
Von hier nimmt er die heiligen Tiere mit sich und ent- 
weicht samt der großen Masse des ägyptischen Volkes 
nach Äthiopien, dessen König ihm befreundet ist. Wäh- 
rend der dreizehn Jahre, für die einst der Seher die Herr- 
schaft der Unreinen vorausgesagt hat, kampiert nun der 
größte Teil des ägyptischen Volkes mit seinem Könige 
im fremden Lande; unterdessen hausen die Hirten aus 
Jerusalem (die «Solymiten») und die Unreinen fürchterlich, 
treiben mit Land und Leuten in Ägypten ihr frevles Spiel, 
brennen Städte und Dörfer nieder, plündern die Tempel, 
schänden die Götterbilder, verwandeln das Allerheiligste 
in Küchen, in denen sie die heiligen Tiere braten, zwingen 
die Priester und Propheten, sie zu schlachten und verjagen 
sie nackend aus ihrem Amte. Nach Ablauf der dreizehn 
Jahre *) aber ziehen Amenophis und sein Sohn mit großer 
Macht heran, siegen über die Hirten und die Unreinen in 
einer gewaltigen Schlacht, töten ihrer viele und verfolgen 
die übriggebliebenen bis an die Grenzen von Syrien. Der 

Ptolemaios von Memlos die Hyksosvertreibung dem Exodus gleichgesetzt 
habe. Dt-im wie Gelzer, Julius Africanus I i Leipzig 1880). S. 20 nnd Rei- 
uaeh Textes 8. 88 Anm. 1 und S. 124 Anm. 1 äußerst wahrscheinlich ge- 
macht hallen, war hei Ptolemaios überhaupt nicht von den Juden die Rede. 
') So interpretiert. Joscphns richtig 1. 28, 206. 
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Gesetzgeber der Unreinen aber, der heliopolitisehe Priester 
Osarseph, ändert seinen Namen und heißt fortan Moyses 
(Mwjorji;). Die Tradition, der Manethos hier folgt, geht 
offenbar darauf aus, den Ursprung der Juden zu verun- 
glimpfen: von unreinen, teilweise sogar aussätzigen Ägyp- 
tern sollen sie abstammen; ihr Oesetzgeber Moyses aber 
wird zum Apostaten, zum abgefallenen ägyptischen Priester 
gemacht. Manethos' Quellen kann eine gewisse Geschick- 
lichkeit nicht abgesprochen werden in der Art, wie hier 
die eigene Überlieferung der Israeliten ») über ihren Aus- 
zug aus Ägypten mit ägyptischen Fabeln kombiniert ist, 
Etwa ein halbes Jahrhundert nach Manethos wirkte 
in Alexandreia als Vorsteher der Bibliothek der berühmte 
Geograph und Universalgelehrte Eratosthenes. Auf einen 
seiner Schüler, Mnaseas von Patara (oder Patrai) scheint 
die folgende alberne Erzählung*) zurückzugehen, in der 
wir eine weitere Entwicklungsstufe der alexandrinischen 
judenfeindlichen Theorien erblicken dürfen. Sie lautet: 



•) Aus dieser muß irgendwie der Name Osjirseph stammen, der wohl 
nicht anders erklärt werden kann als durch Sayce's Annahme (Alte Denk- 
mäler im Lichte neuer Forschungen, Leipzig [1886]. S. 59), daß zunächst 
Moses mit Joseph zusammengeworfen, dann in diesem Namen der erste 
Bestandteil (der israelitische Gottesname Jahwe) durch den ägyptischen 
Gottesnamen Osiris ersetzt wurde. Auch für die Behauptung der zweifel- 
haften Herkunft des Volkes Israel bot sich in der israelitischen Über- 
lieferung selber ein bestimmter Anhaltspunkt dar: in zwei der ältesten 
Quellenschicht, angehörenden Stellen des Pentateuchs ist die Rede von 
einer «großen Rotte (von allerlei Leuten)» (Exod. 12. 38) und von «her- 
gelaufenem Gesindel (Sammelsurium)» (Nnin. 11. 4), das zusammen mit 
den Israeliten aus Ägypten ausgezogen sei. An diese Überlieferung 
müssen sich die boshaften ägyptischen Erfindungen geknüpft haben, nicht 
an den — frühestens für das 1. Jahrhundert v. Chr. in vollem Umfang zu- 
treffenden — Umstand, daß das Judentum «ein nur durch den monothe- 
istischen Kultus zusammengehaltenes Gemisch aus allen möglichen Völkern 
war», wie Wellhausen Gesch.* 12 meint. 

8 ) Jos. c. Ap. 2, 9, 112 ff. Der Name Mnaseas beruht hier auf einer 
sehr wahrscheinlichen Konjektur Niese's. Vgl. Keinach, Textes 49 f. ; 
Willrich JGr. 52 f. 
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Als einst die Juden mit den Idumäern «) Krieg führten, 
kam aus der idumäischen Stadt Dora 2 ) ein Apollonver- 
ehrer namens Zabidos zu den Juden und und versprach, 
ihnen den Apollon der Dorienser auszuliefern; er werde 
zum jüdischen Tempel kommen, wenn alle Juden sich ent- 
fernten. Die Juden glaubten das ; Zabidos aber zimmerte 
eine hölzerne Maschinerie, zog sie über sich, befestigte 
drei Reihen von Laternen daran und schritt in diesem 
Aufzug einher, so daß die Leute von weitem glaubten, 
es wandelten Sterne über die Erde dahin. Die Juden 
waren ganz verblüfft und rührten sieh nicht, sondern 
blieben in einiger Entfernung stehen ; Zabidos jedoch ging 
in aller Ruhe in den Tempel, entwendete dort den gol- 
denen Eselskopf und kehrte eiligst nach Dora zurück. 

Das wichtigste an dieser G eschichte ist, daß den Juden 
hier nachgesagt wird, in ihrem Tempel zu Jerusalem sei 
ein Eselskopf verehrt worden. Wie wir sehen werden, 
kehrt diese Beschimpfung später in erweiterten Ausfüh- 
rungen wieder. Ihren Ursprung wird sie in den Kreisen 
genommen haben, unter deren Einfluß auch der juden- 
feindliche Exkurs in Manethos' Geschichtswerk steht. Ver- 
mutlich beruht sie auf der Zusammenwerfung der Juden 
mit den Hyksos; diese hatten einst den Gott Set-Typhon 
verehrt, dessen heiliges Tier der Esel war und der oft 
selber als Mensch mit Eselskopf dargestellt wurde.«) Es 

') Hudson's Korrektur Miun bellum ludaei contra Idumaeos ha- 
berent longo quodam tempore in aliqua civitate Idumaeorum qui Dorii 
nominantur' hat an Sicherheit erheblich gewonnen, seitdem uns eine ägyp- 
tische Inschrift des 2. Jahrhunderts v. Chr. eine Versammlung {arjvayiuyrj) 
der Idumäer kennen gelehrt hat, die in einem Apoll ontempel (i> nZ 
«w« y Ar.oAAio.>tziw) stattfand: Aich. f. Pap. 3, 128 ff; vgl. Lumbroso ebd. 
S. 164. 

') Gemeint ist die sonst meist Adora (Adoraim) genannte idumäische 
Stadt westlich von Hebron: vgl. Wellhausen, Gott. Gel. Anz. 1895, 957. 

*) Vgl. Ed. Meyer, Set-Typhon, Leipzig 1875 , G. Rösch, 'Caput asi- 
niura', Theolog. Studien und Kritiken 1882, 523 ff. 
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fehlt nicht an Anzeichen dafür, daß auch die Juden mit 
Typhon in direkten Zusammenhang gebracht worden sind.') 
In solcher Weise wurde seit Manethos die antisemi- 
tische Stimmung der Alexiindriner und der hellenisierten 
Ägypter schriftlich fixiert. Es ist aber sehr wohl denkbar, 
daß diese Antipathie mit der Zeit hätte jeglichen Halt ver- 
lieren können. Schienen doch die Juden den Verlockungen 
des Hellenismus auf die Dauer nicht widerstehen zu 
können, sondern auf dem besten Wege dazu begriffen, 
Griechen zu werden. Besonders in Jerusalem, das doch 
als religiöse Hauptstadt des Judentums am ehesten den 
spezifisch jüdischen Geist hätte pflegen sollen, ließ ein 
Teil der Bevölkerung, zumal der maßgebenden höheren 
Stände, bereitwillig das exklusiv-nationale Leben fahren. 2 ) 
Griechische Namen, griechische Tracht, griechische Sitten 
wurden angenommen; in Jerusalem selbst wurde ein Gym- 
nasium gebaut, d. h. ein Platz, wo die jungen Männer nach 
griechischer Sitte nackt turnten: in den Augen gesetzes- 
treuer Juden mußte das ein Greuel sein, und doch war 
die Gymnastik gerade «das Unterscheidendste an der spe- 
zifisch hellenischen Bildung*, ein Brauch, in dem sich die 
Hellenisierung deutlicher als in irgend etwas anderem aus- 
sprach, s) Ging aber einmal Jerusalem mit dem bösen 
Beispiel des Abfalls von der Vätersitte voran, so konnten 
die Juden der Diaspora, die den auswärtigen Einflüssen 
ja noch viel stärker ausgesetzt waren, die großenteils 
griechisch sprachen und ihre heiligen Schriften nur noch 



1 ) Plutarch. de Iside et Osiride c. 31 (Moralia p. 3l>3 1), ed. Bernar- 
dakis II 502 f.) erwähnt eine offenbar hellenistisch - ägyptische Legende, 
wonach Typhon, von Koros besiegt, 7 Tage lang auf einem Esel floh und 
nach seiner Rettung zwei Söhne Hierosolyinos und Iudaios zeugte. Hiero- 
solymus und ludas heißen die Führer des Exodus aus Ägypten bei Tac, 
bist. 5, 2. 

2 ) Über den Hellenismus in Jerusalem vgl. Wellhausen Gesch.* 
241 ff. 252 ff. 

3 ) v. Wilamowitz. Gött. Gel. Anz. 1900, 55. 
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in griechischer Uebersetzung lesen konnten, 1 ) auch wohl 
nicht länger Barbaren bleiben. So machte das Judentum 
anscheinend Miene, mit klingendem Spiel ins Lager des 
Hellenismus überzugehen. Wer weiß, ob die Zahl der 
gesetzesstrengen Juden nicht immer mehr zusammenge- 
schmolzen, ob das Judentum nicht schließlich so gut wie 
völlig im alles umwogenden Ozean der griechischen Welt- 
kultur untergegangen wäre, wenn nicht ein roher Eingriff 
von außen her es zur Besinnung auf sich selber getrieben 
hätte. Der Mann, der durch sein gewalttätiges Auftreten 
den im besten Gang befindlichen Hellenisierungsprozeß 
des Judentums — sehr gegen seinen Willen — mit einem 
Schlag für immer still stellte, war König Antiochos IV. 
Epiphanes (175 — 164 v. Chr.) von Syrien, der politische 
Oberherr von Palästina. Dieser Herrscher wird bis auf 
den heutigen Tag außerordentlich verschieden beurteilt. 
Während die einen in ihm nur einen grausamen, halb- 
verrückten Tyrannen sehen 2 ), bewundern ihn andere als 
den «letzten berufenen Vertreter des Hellenismus.» 8 ) Am 
besten wird man ihm wohl gerecht, wenn man ihn in eine 
Reihe stellt mit einer Persönlichkeit wie Kaiser Joseph II. 
Wie diesem, so schwebte auch Antiochos eines hohes Ideal 
vor, zu dessen Verwirklichung er seinen ganzen starken 
Willen einsetzte. Aber wie Joseph II., so ging auch ihm 
das richtige Augenmaß zur Unterscheidung des Möglichen 
vom Unmöglichen und das nötige praktische Geschick in 
der Auswahl und Berechnung seiner Mittel völlig ab. Seine 
spezielle Geistes- und Geschmacksrichtung war die aus- 

») Die Entstehung der griechischen Übersetzung des Alten Testa- 
mentes, der sog. Septuaginta. ist ein lang andauernder und im einzelnen 
durchaus unaufgeklärter Prozeß, der sehr wahrscheinlich schon im 3. Jahr- 
hundert v. Chr. begonnen hat. Vgl. Wücken. Beil. Phil. Wochenschr. 
1896, 1495. 

2 j So .Schürer Gesch. I 3 190 ff. 

») So Willrich JGr. 124 (mit Berufung auf v. Wilatnowitz), vorsich- 
tiger Wilcken bei Pauly- Wissowa I 2474 und Berl. Phil. Wochenschr. 
1896, 1490 f. 

2 
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gesprochenste Bewunderung alles griechischen Wesens. 
Mit einer geradezu schwärmerischen Liebe hing er an 
Griechenland und namentlich an der Stadt Athen. Wie 
später Hadrian, der Romantiker auf dem römischen Kaiser- 
throne, so hat auch Antiochos IV. in Athen Tempel gebaut 
und athenische Magistrate bekleidet.») Die griechische 
Kultur und Religion wollte er, was immer es kosten 
mochte, in seinem Reiche einheitlich durchgeführt sehen. 
Wie ungeschickt er es anstellte, um diesem Ziele näher 
zu kommen, zeigt gerade sein Auftreten gegenüber den 
Juden. Den Anlaß, in Jerusalem einzugreifen, bot ihm 
ein Streit um die llohenpriesterwürde, der hier ausge- 
brochen war. Von einer der beiden Parteien gerufen, 
rückte er im Jahre 170 oder 160 mit AVaffengewalt in 
Jerusalem ein und ging mit harten Strafen gegen die 
Gegner vor, deren politische Sympathien sich naturgemäß 
dem ptolemäischen Ägypten, als dem p;rbfeinde des Seleu- 
kidenreiches, zugewandt hatten. Um die Stadt seine Macht 
möglichst fühlen zu lassen, betrat er den Tempel und plün- 
derte ihn vollständig aus; ja er entblödete sich entweder 
damals oder bei einem zweiten Besuch im Jahr 168, sogar 
das Allerheiligste und die Gesetzesbücher mit Schweine- 
blut zu besudeln. So mußte man es anfangen, wenn man 
die Juden recht gründlich vor den Kopf stoßen wollte. 
Anstatt durch ein behutsames Vorgehen ihren allmählichen 
Hcllenisicrungsprozeß sachte zu fördern, traf er sie so an 
ihrer allerempfindlichsten Stelle und zwang sie förmlich 
zum Widerstande ; auch diejenigen unter ihnen, die bisher 
dem Hellenismus durchaus nicht abgeneigt gewesen waren, 

') Dali er auch den attischen Urkundenstil übernommen und die 
Verfassung von Antiochcia nach attischem Muster umgestaltet habe, folgert 
Niese (Die Kritik der beiden Makkabäerbücher. Berlin 1900, 8.30 = Hermes 
35. 297 und Gesell. 111 95 Anin. 5) aus der Inschrift von Pergamon I 160 
(— Dittenberger OCHS 248). Aber Holleaux hat Hev. des et. grecques 13 
(1900) 258 ff. nachgewiesen, daß diese Inschrift nicht antiochenisch, sondern 
attisch ist. Vgl. Dittenberger OGIS a. a. O. und Nacht r. 1 8. 655 ; Beloch 
Gesch. III 1, i>. 406 Anm. 1. 
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mußten nun zu dessen schroffen Gegnern werden. Der 
seiner Würde beraubte Hohepriester Onias entwich mit 
zahlreichen Parteigängern nach Ägypten, wurde hier vom 
König Ptolemaios VI. Philometor (181—145) freundlich auf- 
genommen und erhielt bei Leontopolis, einer Stadt des 
heliopolitischen Gaues, einen Landstrich zugewiesen, wo 
sich eine autonome jüdische Kolonie ansiedelte. Hier 
gründete Onias zum Ersatz für das entweihte Mutter- 
heiligtum von Jerusalem einen neuen jüdischen Tempel, 
der bis zum Jahre 73 n. Chr. bestanden hat. Antiochos 
aber holte nun zum Hauptschlag aus. Jerusalem wurde 
geschleift, eine syrische Zwingburg darin angelegt und im 
Tempel, an der heiligsten Stätte des ganzen Judentums, 
ein Altar des olympischen Zeus aufgerichtet (Dez. 168 
oder lü7) ; fortan sollte der Tempel nicht mehr dem Gott 
der Juden, sondern dem Zeus geweiht sein. Das war ein 
«Greuel des Entsetzens» für die Juden; dieser Ausdruck 
ist für alle Zeiten sprichwörtlich geblieben. Ferner sollte 
der jüdische Gottesdienst und die Beobachtung jüdischer 
Gebräuche überhaupt im ganzen Reiche bei Todesstrafe 
verboten sein. >) Dieses toll unverständige Dreinfahren 
rief den verzweifeltsten Widerstand des Judenvolkes erst 
recht wach. Der Kulturkampf mußte scheitern, denn auch 
hier wurde das Unrechtleiden, das Martyrium, gerade zur 
größten Stärkung für die Unterdrückten. Nationale und 
religiöse Begeisterung zugleich griff im Volke Platz. Judas 
«der Hammer» (Makkabäus) entfaltete die Fahne des Auf- 
ruhrs, und nach seinem Heldentod (100 v. Chr.) setzten 
seine Brüder das Werk der Befreiung vom syrischen Joche 
fort. Jerusalem wurde vom «Greuel des Entsetzens» wieder 
gereinigt, der Tempel dem nationalen Kultus zurückge- 
geben i Dez. 105). Aber mehr als das: unter langwierigen 
Kämpfen gegen die syrische Herrschaft erstand ein neuer, 
unabhängiger nationaljüdischer Staat; die llasmonäer, das 

"•! Vgl. Willrich JGr. llö ff.; Wehausen Gösch.* 250 ff. ; Niese Gesch. III 
227 ff. 
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Geschlecht des Makkabäus, beherrschten ihn als Hohe- 
priester, später auch als Könige. Ein neues jüdisches 
Nationalgefühl, verbunden mit kräftigem Haß gegen die 
Heiden als die früheren Unterdrücker, begann sich heraus- 
zubilden. Rache an den Heiden: dieser Gedanke ist es, 
der in der Stimmung des jüdischen Volkes jetzt in grauen- 
erregendem Maße überhandnahm. Die Rachgier macht 
sich in einigen Psalmen dieser Zeit Luft, z. B. : 

Ps. 79. 6. 7. 12. 

Gieße deinen Grimm über die Völker ans, die von dir nichts wissen 
wollen, und über die Königreiche, die deinen Namen nicht 
anrufen. 

Denn sie haben Jakob gefressen und seine Aue verwüstet. 
Vergilt nnsern Nachbarn siebenfältig in ihren Busen die Lästerung, 
mit der sie dich, o Herr, gelästert haben! 

Ps. 83. 10 f. 13 f. 

Tue ihnen, wie Midian. wie Sisera. wie Jabin am Bache Kison. 
Sie wurden vertilgt bei Endor, wurden Dünger für das Land .... 
Sie, die da sprachen: Wir wollen die Auen Gottes für uns in Be- 
sitz nehmen ! 

Mein Gott, mache sie gleich wirbelndem Staube, gleich Stoppeln 
vor dem Winde. 

Ps. 149, 5-9. 

Die Frommen sollen jauchzen ob der Herrlichkeit, auf ihren Lagern 
jubeln. 

Lobpreis Gottes sei in ihrem Munde und ein zweischneidiges Schwert 
in ihrer Hand. 

Hache an den Heiden zu vollstrecken, Züchtigungen an den 
Nationen, 

ihre Könige mit Ketten zu binden und ihre Edeln mit eisernen Fesseln, 
längst aufgezeichnetes Gericht an ihnen zu vollziehen : hohe Ehre 
ist solches für alle seine Frommen. 

Auch in die Bücher der Propheten haben sich derartige 
Ergüsse eingeschlichen. Ein Denkmal des Fremdenhasses 
dieser Zeit bildet z. B. Jesaja Kap. 34, i) wo der Tag der 

') Von Duhm im Kommentar zur Stelle und von Bertholet S. 234 der 
Makkabäerzeit zugewiesen. 
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Rache in sichere Aussicht gestellt und die Ausschüttung 
des göttlichen Grimms über alle Völker mit glühenden 
Farben geschildert wird. 

Am konzentriertesten aber ist der Rachedurst der da- 
maligen Juden in dem Tendenzroman des Buches Esther 
verewigt, dessen Aufnahme in den alttestamentlichen Ka- 
non von urteilsfähigen Leuten zu allen Zeiten aufs höchste 
bedauert worden ist.*) Die heilige Flamme religiöser und 
patriotischer Begeisterung, die während der Befreiungs- 
kriege des Makkabäus und seiner Brüder entfacht worden 
war, verrauchte augenscheinlich bald und machte dem 
puren tödlichen Haß Platz. Bekanntlich wird im Buch 
Esther erzählt, wie der Perserkönig den Juden zum Trost 
für die ausgestandenen Gefahren in allen seinen 127 Pro- 
vinzen durch feierlichen Erlaß erlaubt, über ihre Feinde 
herzufallen, «sie und ihre Weiber und Kinder zu ver- 
nichten, zu töten und umzubringen und ihre Habe wie 
herrenloses Gut zu plündern» (8, 11), wie auf diesen Erlaß 
hin bei den Juden im ganzen weiten Reiche « Freude und 
Wonne, Gasterei und Festtag* herrscht (8, 17), wie sie dann 
am festgesetzten Tag «unter allen ihren Feinden mit Er- 
stechen, Niedermetzeln und Umbringen eine Niederlage 
anrichten und mit ihren Hassern nach ihrem Gutdünken 

') Es ließe sich eine ganze Blutenlese von wegwerfenden Urteilen über 
dieses Buch zusammenstellen. Ich begnüge mich hier anzuführen, was 
Martin Luther und Alfred v. Gutschmid gesagt haben. Luther schreibt : 
«Liher Esther, quamvis nunc habeant in canone. dignior omnibus nie 
judice. qui extra canonem haberetm» (De servo arbitrio. in: D. Martini 
Lntheri Opera Latina varii argumenti. hrsg. von H. Schmidt. Vol. VII. 
Frankfurt a. M. 1873, S. 195 ; vgl. dazu auch J. Köstlin, Luthers Theologie 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung und ihrem innern Zusammenhang 
dargestellt. I*. Stuttgart 1901. S. 387; II* S. 27). In seinen Tischreden 
hat Luther sich geäußert: «Ich bin dem Buch (Makk. II) und Esther so 
feind, daß ich wollte, sie wären gar nicht vorhanden ; denn sie judenzen 
zu sehr und haben viel heydnische Unart.» (D. Martin Luthers Sämtliche 
Schriften, hrsg. von J. G. Wait h. 22. Teil, Halle 1743. Sp. 2080). — Alfred 
v. Gutschmid. Kleine Schriften IV 404: «Ein äußerst dummes und un- 
moralisches Buch.» 



Digitized by Google 



— 22 — 



verfahren» (9, 5), wie sie in der Burg Susa am ersten Tag" 
500 Mann und am zweiten auf besondere Bitte der Königin 
Esther noch weitere 300 ermorden dürfen, im ganzen Reiche 
aber insgesamt 75,000 Menschen umbringen, und wie end- 
lich beschlossen wird, daß «diese Tage im Gedächtnis be- 
halten und in allen Zeitaltern, Geschlechtern, Provinzen 
und Städten begangen werden sollten, so daß diese Purim- 
tage im Bereiche der Juden nie verschwänden und ihr Ge- 
dächtnis bei ihren Nachkommen niemals aufhöre» (9, 28). 
Wirklich Geschehenes berichtet dieses von Lüsternheit, 
Blutdurst und Fanatismus strotzende Buch nicht, aber die 
Tatsache, daß es von den Juden in der nachmakka- 
bäischen Zeit recht eigentlich als Trost und Erbauungs- 
buch immer wieder gelesen und höher als alle Propheten 
geschätzt, ja dem mosaischen Gesetz gleic hgestellt wurde 
— diese Tatsache ist ein sehr wichtiges Zeichen dafür, 
was für Wünsche und Ideale der damaligen Judenschaft 
vorgeschwebt haben müssen.»} 

') Am meisten leuchtet mir noch immer die Auffassung Kuenens 
ein. der sieb z. B. Cornill Einleitung in das AT.' (Freilmrg 1891) S. 252 f., 
Kautzsch Abriß der Geschichte des a. t. Schrifttums (Beilagen zur i'ber- 
setzung der Hl. Schrift des AT.. Freilmrg und Leipzig 1894. S. 201). 
Bertholet S. 231 ff. anschließen. - Wenn Ed. Meyer Gesch. 111 217 f. das 
Buch schon vor der Makkabäerzeit in der babylonischen Diaspora ent- 
standen sein läßt und dann wieder die frühe Ausbreitung eben dieser 
Diaspora und das frühe Erwachen des Judenhasses zum guten Teil gerade 
aus dem Buch Esther nachzuweisen sucht, so bewegt er sich in einem 
regelrechten Zirkelschluß und übersiebt, daß das Buch Daniel — dessen 
palästinensischen Ursprung zur Zeit des Ant iochos Epiphanes er wohl 
nicht in Abrede stellen wird — ein ähnliches babylonisch -persisches 
Kolorit aufweist wie Esther. — Paradox sind die Ausführungen Well- 
hausen's Gott. Gel. Anz. 1902, 129 f. H6. der das Buch nur als ein mit 
Haut und Haaren verschlungenes Stück Heidentum und als eine Bosse 
ansieht, in der von wirklichem Haß gegen die Heiden gar nichts zu spüren 
sei, und deren «märchenhafte Mordlust auf dem Papier die alten jüdischen 
Leser vielleicht nur mords 1 u s t i g» machen sollte. — Für durchaus ver- 
fehlt muß ich die Hypothese Willrich's (Jud. I ff. und modifiziert im 
Hermes 39. 244 ff.) halten, wonach die Estherlegende in Ägypten ent- 
standen wäre und sich au ein historisches Ereignis der spätem Ptolemäer- 



Digitized by Google 



— 23 — 



Alan darf diesen Umstand nicht außer Acht lassen, 
wenn man die rapide Zunahme der antisemitischen Strö- 
mung unter den Heiden begreifen will. Das starre, ex- 
klusive und gegen alle Andersgläubigen gehässige Wesen, 
das im Judentum jetzt durchaus vorherrschte, konnte auf 
die von Haus aus so toleranten Griechen nicht anders als 
abstoßend wirken. Jetzt schössen die theoretischen An- 
griffe auf die Juden wie Pilze aus dem Hoden hervor, und 
das Heispiel des Manethos fand reichliche Nachahmung. 
Nach ihm und Mnaseas sind die frühesten datierbaren 
Schriftsteller, die ihre Feder in den Dienst des Antisemi- 
tismus stellten, zwei Männer, die zu gleicher Zeit und am 
gleichen Ort, nämlich in der ersten Hälfte des 1. Jahr- 
hunderts v. Chr. auf der Insel Rhodos wirkten : Apollonios 
Molon, ein berühmter Lehrer der Beredsamkeit, bei dem 
z. B. Cicero und Caesar ihre Studien gemacht haben, und 
der Historiker und stoische Philosoph Poseidonios. Apol- 
- lonios Molon gab eine besondere Streitschrift gegen die 
Juden V) heraus, in der er — neben sachlich richtigen Aus- 
führungen, die eine genaue Kenntnis des Alten Testamentes 
verraten — allerlei feindselige Einwendungen gegen die 
jüdische Gesetzgebung und ihren Urheber Moses erhob, in 
der er ferner den Juden zum Vorwurfe machte, daß sie 
nicht dieselben Götter wie die Griechen verehrten, daß sie 
keine Gemeinschaft mit Andersgläubigen pflegen wollten, 
daß sie Menschen nasser und Atheisten seien, bald feig, bald 
tollkühn bis zur Todesverachtung, im übrigen die unbe- 
gabtesten unter allen Harbaren, indem sie allein von allen 
gar nichts für den Kulturfortschritt geleistet hätten. 2 ) Auf 

zeit angeknüpft hätte. — Der babylonische Mythus, der der Legende zu- 
grunde liegen mag (vgl. Zimmern in Schradens Keilinsehriften und AT. 3 , 
1002, S. 439. 515 ff.), ist für deren literarische Ausgestaltung in dem uns 
vorliegenden Buche ohne Bedeutung. 

') trmrxsurj zara 1 Inudaitt». Vgl. Brzoska bei Pauly-Wissowa II 143; 
Wachsmuth. Einleitung in das Studium der Alten Geschichte ^Leipzig 
1895). S. 436 ; Schürer Gesch. III » 400 ff. 

«) fg. bei Jos. c. Ap. 2. 14. 148. 
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Poseidonios ») geht wohl sieher zurück, was uns Diodor 
von Sieilien bei Anlaß eines spätem Krieges zwischen 
einem Syrerkönige und den Juden berichtet. 2 ) Als König 
Antiochos VII. Sidetes (139/8 — 129) Jerusalem belagerte — 
eine Belagerung, die zur Kapitulation und zu nochmaliger 
kurzer Unterwerfung unter das Seleukidenreich führte — 
da hätten ihm die meisten seiner Freunde zu schonungs- 
losem Vorgehen geraten und ihn aufgefordert, das Volk 
der Juden mit Stumpf und Stiel auszurotten, da sie allein 
keinen Verkehr mit andern Völkern haben wollten, son- 
dern sie alle für ihre Feinde hielten. Schon ihre Vor- 
fahren seien gottlos und gottverhaßt gewesen und deshalb 
aus Ägypten ausgewiesen worden, zumal auch da sie mit 
Aussatz und andern ekelhaften Krankheiten behaftet ge- 
wesen seien. Außerhalb der Grenzen Ägyptens hätten sie 
dann Jerusalem besetzt, sich als Judenvolk konstituiert und 
den Haß gegen die Menschen ihren Nachkommen als Erbe 
überliefert. Eines ihrer Ilauptgesetze verlange von ihnen, 
mit keinem Fremdling 3 ) Gemeinschaft des Tisches zu 
pflegen und überhaupt niemandem wohlgesinnt zu sein. 
Als einst Epiphanes in den jüdischen Tempel eingedrungen 
sei, habe er im Allerheiligsten eine steinerne Statue ge- 
funden, die einen Mann mit langwallendem Bart, auf einem 
Esel reitend und ein Buch in der Hand haltend, darstellte: 
das sei das Bild des Moyses {Mwjn?^) gewesen, des Gründers 
von Jerusalem und Stifters der von Menschenhaß und Ge- 
setzwidrigkeit erfüllten jüdischen Gebräuche, u. s. w. 

») Müller FHG III 256; Reinach Textes 56 ff.; Schürer Gesch. III» 
104 Anm. 8 und 411. Willrich wollte JGr. 62 f. den Bericht Diodors auf 
Polybios zurückführen, hat aber selber Jod. 87. 89. 147 diese Hypothese 
stillschweigend wieder fallen lassen. In der Tat könnte ein den Ereig- 
nissen näher stehender Autor, zumal der seriöse Polybios. so haltloses 
Zeug über Antiochos Epiphanes nicht berichten. Ganz begreiflich ist 
dagegen, daß das spätere Gerücht, sich gerade an die bekannte Entweihung 
des Tempels durch Epiphanes heftete. 

») Üiod. 34. 1. 

•) /irjde'/t akhis>%zl korrigiert Reinach Textes 57. 
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Apollonios Molon's Behauptung, die Juden seien das 
unbegabteste aller Barbarenvölker, richtete sich gegen 
eine Sorte von Literatur, in der jüdische Schriftsteller 
den Nachweis zu leisten versucht hatten, daß alles was 
die andern Völker. Ägypter sowohl wie Griechen, an 
Kultur besaßen, im Grunde gerade jüdische Erfindung 
sei. 1 ) So behauptete z. B. Eupolemos 2 ), Moses sei der erste 
Weise gewesen und habe den Juden die Buchstabenschrift 
gegeben ; von diesen hatten sie die Phoiniker und weiter- 
hin die Griechen übernommen. Artapanos 3 ) ging darauf 
aus, die israelitischen Patriarchen als die Erfinder der 
ganzen ägyptischen Kultur hinzustellen. Abraham sollte? 
den Ägyptern die Astrologie, Joseph die bessere Bebauung 
ihres Landes beigebracht haben, Moses aber gar alle übrige 
Wissenschaft, Kultur und Religion, selbst den Tierdienst; 
zudem sollte Moses mit Musaios, dem Lehrer des Orpheus, 
identisch gewesen sein, und so konnte auch alle höhere 
Gesittung der Griechen von ihm hergeleitet werden. Schon 
um 140 v. Chr. hatte ferner ein Jude unter der Maske der 
alten Prophetin Sibylla eine große Sammlung von griechi- 
schen Hexametern •>) herausgegeben, in der für das Juden- 
tum und seinen Monotheismus Propaganda gemacht wurde. 

Molons Protest konnte diese Apologetik nicht zum 
Schweigen bringen. Im Gegenteil, die Erfindungen wurden 
immer dreister, wie die Fälschungen des Pseudo-Hekataios, 
Pseudo-Aristeas und Aristobulos beweisen, von denen der 
letztgenannte geradezu die gesamte griechische Dichtung 
und Philosophie von Moses abhängig sein ließ.») 

«) Vgl. Bertholet 263 ff.; Schlutter 31 ff. 143 ff.; Schürer III 3 345 ff. : 
Willrich Jud. 108 ff. 

«) Bei Alexander Polyhistor fg. 13 (FUG III 220). 

«) Ebenda fg. 4. 10. 14 (FHG III 212 ff.) 

*) Zuletzt herausgegeben von J. Geffcken, Die Oracula Sibyllina (Die 
griechischen christlichen Schriftsteller der ersten 3 Jhdte.. hrsg. von der 
Kirchenväterkomniission der Berliner Akademie, Bd. 7, Leipzig 1902). 

*) Euseb. praep. ev. 8 ? 10, 3; 13. 12, 1. 3. 16. ed. Gaisford. 
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Einige Kenntnis solcher jüdischen Apologetik verrät 
Timagenes von Alexandrcia, der in der zweiten Hälfte 
des 1. Jahrhunderts v. Chr. zu Rom wirkte. Die von ihm 
verfaßte griechische Köuigsgeschichte enthielt einen län- 
gern Exkurs über die Juden, von dem sich in Justins 
Auszug aus der philippischen Geschichte des Trogus Pom- 
peius ein Niederschlag erhalten hat. 1 ) Kurz zusammen- 
gefaßt, lautet die Geschichte der Juden bei Justin fol- 
gendermaßen: Das Volk stammt aus Damascus, einer 
Stadt, die ihren Namen nach dem König Damascus führte, 
dem Gemahl der als Göttin verehrten Athare. Die Nach- 
folger des Damascus in der Herrschaft waren Azelus, 
Adorcs, Abrahamen, Israhcl. Der letztere hatte zehn 
Söhne, unter die er das Reich teilte. Einer von ihnen, 
Judas, starb bald nachher, und indem sein Gebiet unter 
alle aufgeteilt und sein Andenken geehrt wurde, nannten 
sich alle «Iudaei». Der jüngste Sohn Joseph wurde von 
den Brüdern an fremde Händler verkauft und von diesen 
nach Ägypten gebracht. Dort erwarb er sich die Kenntnis 
magischer Künste, und da er sich auf Wunder und Traum- 
deutung, sowie auf das gesamte göttliche und menschliche 
Recht trefflich verstand, wurde er bald ein Günstling des 
Königs. So sah er auch die Teuerung viele Jahre voraus 
und rettete Ägypten durch den Rat, das Getreide aufzu- 
sparen. Sein Sohn Moses hatte die Weisheit von seinem 
Vater geerbt und war zudem schön. Als aber das ägyp- 
tische Volk von Krätze und Flechten heimgesucht wurde, 
verstießen ihn die Ägypter auf die Weisung des Orakels 
hin samt den Kranken, um ein Umsichgreifen der Seuche 
zu verhüten. Zum Führer der Verbannten gewählt, stahl 
Moses den Ägyptern die Götterbilder, und als jene sie mit 

') Justin 36, 2. Paß Trogus Pornpeius hier aus Timagenes geschöpft 
hahe. ist eine sehr einleuchtende Vermutung Wachsiuutli's (Rhein. Mus. 46. 
474 und Einleitung in das Studiuni der Alten Geschichte 450) und KeinactTs 
^Textes 250). der auch Willrich Jud. 66. 149 sich anschließt, während Schürcr 
Gesch. III 8 411 diesen Exkurs immer noch auf Poseidonios zurückfuhrt. 
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"Waffengewalt zurückforderten, wurden sie durch Stürme 
zur Heimkehr gezwungen. Im alten damascenischen Vater- 
lande besetzte Moses den Berg Sinai. 1 ) Als er endlich, nach 
siebentägigem Hungern in der arabischen Wüste, hier an- 
gelangt war, weihte er den siebenten Tag als «Sabbat» 
für alle Zeiten dem Fasten weil dieser Tag dem Hunger 
und der Irrfahrt ein Ende bereitet hatte. Doch zur Er- 
innerung daran, daß die Ägypter das Volk aus Furcht vor 
Ansteckung verbannt hatten 3 ), bestimmte er, daß es keinen 
Verkehr mit Fremden haben dürfe, damit es nicht aus dem- 
selben Grunde den Eingebornen des Landes verhaßt würde. 
Dieses Gelegenheitsgesetz wurde allmählich zur Regel und 
zur religiösen Institution. Nach Moses wurde sein Sohn 
Arruas Priester der ägyptischen Götter, bald aber erhielt 
er die Königswürde, und seither blieb es bei den Juden 
Sitte, daß das Königtum und das Priestertum von der 
nämlichen Person bekleidet wurde »). Die Gerechtigkeit 
dieser Volkshäupter brachte, vereint mit ihrer Frömmig- 
keit, dem Volk unglaublich viel Nutzen. 

Es ist sehr beachtenswert, daß Timagenes, obwohl 
ein geborener Alexandriner, sich von dem gehässigen 
Antisemitismus seiner Landsleute fast ganz fern hielt und 
außer jüdischen Gewährsmännern am meisten dem maß- 
voll gehaltenen Berichte des Hekataios von Abdera Gehör 
schenkte. Auch Strabon, ein etwas jüngerer Zeitgenosse 
des Timagcnes, hat augenscheinlich eine jüdische Quelle 
benützt; nur so läßt sich wohl die Andacht erklären, mit der 



') 'montem Sinaeuin.' Anscheinend werden hier der Sinai nnd der 
Berg Sion (Jerusalem) durcheinandergeworfen. 

r ) Daß der Sabbat ein Fasttag sei, ist ein Irrtum, der bei den Heiden 
damals weit verbreitet war. 

3 ) Dieses Motiv gibt ähnlich schon Hekataios : vgl. oben S. 5. 

*) Timagenes besitzt von der wirklichen israelitischen Geschichte 
ebenso geringe Kenntnisse wie Hekataios. nur spricht er, als Zeitgenosse 
der letzten Hasmonäer, bezeichnenderweise von Priesterkönigen, wo Heka- 
taios bloße Priester genannt hatte, s. o. S. 6. 
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er in seiner Geographie l ) von Moses spricht. Im übrigen 
aber nahm die Ausbildung der judenfeindlichen Theorie in 
Alexandrcia ihren weiteren Verlauf. Mit immer größerem 
Aufgebot von ausschweifender Phantasie wurden nament- 
lich die tendenziösen Darstellungen des Auszugs aus 
Ägypten ausgeschmückt. Ein alexandrinischer Schrift- 
steller Lysimachos verlegte den Auszug in die Zeit des 
sagenumwobenen ägyptischen Königs Bokchoris (um 700 
v. Chr.), also mindestens ein halbes Jahrtausend zu spät, 
denn damals war in Wirklichkeit der größere Teil des 
Volkes Israel bereits von den Assyrern für immer nach 
Mesopotamien und die medischen Gebirge verschleppt 
worden. Zu jener Zeit herrschte nach seiner Erzählung-') 
in Ägypten Teuerung, und die Tempel wurden umlagert 
von Kranken aller Art, besonders von Aussätzigen und 
Krätzigen, die nach Brot verlangten. Der König wandte 
sich an das Ammonsorakel und erhielt den Bescheid, die 
Erde werde Mieder Frucht bringen, wenn er die Tempel 
von jenen unreinen und gottlosen Menschen saubere und 
dieselben in die Wüste verbanne, die Räudigen und Aus- 
sätzigen unter ihnen aber ertränke, da die Sonne deren 
Anblick nicht ertragen könne. Bokchoris gehorchte dem 
Befehl, ließ die Unreinen durch seine bewaffnete Macht 
in die Wüste abführen, die Aussätzigen und Krätzigen zwi- 
schen Bleiplatten binden und so ins Meer versenken. Die 
übrigen, 1 10,000 an der Zahl, 3 ) rotteten sich in der Wüste 
zusammen, trafen Vorkehrungen zu gemeinsamer Verteidi- 
gung und beschlossen auf den Rat eines gewissen Moyses, 
alles dranzusetzen, um mit Gewalt in bewohnte Gegenden 
durchzubrechen, keinem Menschen wohlgesinnt zu sein 



') Strab. 16, p. 760 f. Wie Reinach Textos 99 Anni. 2 hier Poseidonios 
für den Gewährsmann Strabo's halten kann, ist mir nach der oben S. 24 f. 
angeführten Probe posidonianischer Denkweise unbegreiflich. Höchstens 
von § 37 an kann Poseidonios zugrunde liegen. 

2 ) tg. 1 (FUG III 334 f.) bei Jos. c. Ap. 1, 34. 304 ff. 

") Dies nach fg. 2 (FHG III 335) bei Jos. c. Ap. 2. 2. 20. 
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und alle Tempel und Altäre der Götter, die sie antreffen 
würden, zu zerstören. So zogen sie denn durch die Wüste, 
bis sie nach vielem Ungemach wieder in bewohntes Land 
kamen. Hier frevelten sie an den Menschen, plünderten 
und verbrannten die Tempel und gründeten im heutigen 
Judaa eine Stadt, die sie zum Andenken an ihre Antece- 
denzien Hierosyla (Uptio'jka, verwandt mit kftoo'jXia, Tempel- 
raub) nannten. Erst später schämten sieh die Juden dieses 
Namens und änderten ihn in Hierosolyma, d. i. Jerusalem. 

Weite Verbreitung fanden die judenfeindlichen Er- 
findungen namentlich in der Gestalt, die ihnen der Ale- 
xandriner 1 ) Apion gab. Er war ein Zeitgenosse der Kaiser 
Tiberius und Gaius ; von Tiberius bekam er wegen seines 
ruhmredigen Wesens den Spitznamen «Allerweltsschelle» 
(cymbalum mundi). Seine polemischen Ausfälle gegen die 
Juden waren im dritten Buche seiner «ägyptischen Ge- 
schichte» enthalten 2 ); die Art, wie er sie begründet, ver- 
mag keine hohe Achtung vor seiner Gelehrsamkeit in uns 
zu erwecken. ») Die Geschichte des Auszugs aus Ägypten 
gibt er im allgemeinen nach Lysimachos. Gleich diesem 
setzt er das Ereignis viel zu spät an, im 8. vorchristlichen 
Jahrhundert, und zwar verlegt er es genau in das Jahr 
752, läßt es also gleichzeitig mit der Gründung von Rom 
und Karthago erfolgen.-») Auch die Zahl der Ausziehenden 

l ) Daß Apion ge borner Alexandriner war, nicht Ägypter, hat Will- 
rich JGr. 172 ff. nachgewiesen und Jud. 129 Anm. 1 sowie Beitr. znr Alten 
Gesch. 3. 413 Anm. 2 mit Glück gegen Schürcr (Gesch. III* 407 und Theol. 
Lit. Zeit. 1900. 589) verteidigt. Anch Isidore Levy's Vermittlungshypothesc 
(Revue des etudes juives 41, 1900, 188 ff ), wonach Apion zwar Grieche, 
aber doch nicht geborner Alexandriner gewesen wäre, scheitert an dem 
von Willrich mit Recht hervorgehobenen Schweigen PhnVs in der Legatio 
ad Gaium. 

4 ) Nachgewiesen von Schürer Gesch. III* 408 ff. 

*) v. Gntschmid Kleine Schriften IV 355 ff. nimmt darauf zu wenig 
Rücksicht, so anerkennenswert im übrigen sein Bestreben ist, Apion von 
dem allzu ungünstigen Urteil zu befreien, das von jüdischen Gelehrten bis 
in die neueste Zeit über ihn gefallt worden ist. 

*» fg. 3 (FHG III 509) bei Jos. c Ap. 2 r 2, 17. 
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gibt er wie Lysimachos auf 110,000 an. Die Erzählung:, 
mit der er den jüdischen Sabbat motiviert, nimmt sieh 
wie eine bösartige Karikatur derjenigen aus, die bei 
Timagenes zu lesen war: nach Apion waren die Juden in 
der Wüste sechs Tage unterwegs; am siebenten Tage 
wurden sie, bereits im nachmaligen Judäa angelangt, von 
einer schlimmen Drüsenkrankheit (ftwjßtt&sz) befallen und 
sahen sich dadurch genötigt zu rasten. Zum Andenken 
daran nannten sie den siebenten Tag Sabbat; auf ägyp- 
tisch heiße nämlich jene Drüsenkrankheit sabbö.i) Da- 
neben scheint Apion aus der jüdischen Überlieferung den 
vierzigtägigen Aufenthalt des Moses auf dem Sinai über- 
nommen zu haben*): wie er diese Annahme mit der 
eines bloß sechstägigen Zuges durch die Wüste vereinigen 
konnte, ist schwer einzusehn. Den Mnascas (s. o. S. 14 f.) 
zitierte er als Eideshelfer für die Anschuldigung, daß ehe- 
mals im Tempel zu Jerusalem ein Eselskopf aus massivem 
Gold aufgestellt gewesen sei, dem die Juden göttliche Ver- 
ehrung zollten. Dazu wußte er noch hinzuzufügen, dieser 
Tatbestand sei erst bei der Plünderung des Tempels durch 
den König Antiochos Epiphanes entdeckt worden. Offen- 
bar hat er das alberne Märlein des Mnascas mit jener 
andern Fabel kombiniert, die wir beim Rhodier Posei- 
donios (S. 24) getroffen haben ; handelte es sich dort um 
einen Moses, der auf einem Esel reitet, so ist bei Apion 
als jüdisches Kultbild an dessen Stelle ein bloßer Esels- 
kopf getreten. Diese seltsame Anschuldigung tritt mit so 
großer Bestimmtheit auf, daß man annehmen muß, sie sei 
zum mindesten in Alexandreia vom nichtjüdischen Volke 
damals allgemein geglaubt worden. Die Motivierung der 
vorgeblichen Tatsache lautete wahrscheinlich schon bei 
Apion so, wie sie bei Tacitus in seinem Exkurs über die 

>) fg. 4 (FHG III 509) bei Jos. c. Ap. 2. 2. 21. Mit Reinach Textes 
128 Anm. 1 gebe ich der Lesart ffaßßw, die sich in S, 26 f. findet, den 
Vorzug vor aafißrfctoot-. 

(* Ebd.. bei Jos. 1. c. § 25. 
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Juden i) und andeutungsweise an einer Stelle des Plutar- 
chos 8 ) vorliegt. Auf der Wanderung durch die Wüste, heißt 
es da, seien die Juden von fürchterlichem Wassermangel 
gequält worden; bereits lagen sie verschmachtend dar- 
nieder, als eine Herde wilder Esel an ihnen vorbei zog 
und sich einem vom Wald beschatteten Felsen näherte. 
Moses sei ihnen gefolgt in der Hoffnung, die Tiere be- 
fänden sich auf dem Wege zu frischem Wasser, und 
er habe auf diese Weise in der Tat reichliche Quellen 
gefunden. Zum Dank hätten die Juden dann ein Bild 
des Tieres, das sie vor dem Verschmachten rettete, im 
Allerheiligsten ihres Tempels geweiht und ihm göttliche 
Ehren erwiesen. 

Weniger harmlos als das Märchen vom Eselskopf, ja 
für die Folgezeit bis zum heutigen Tage verhängnisvoll 
geworden ist die Sage vom jüdischen Ritual morde, die 
sich gleichfalls bei Apion zuerst nachweisen läßt. 3 ) Danach 
hätte König Antiochos außer der Entdeckung des Esels- 
kopfes im Tempel zu Jerusalem noch einen zweiten, 
schauerlichen Fund gemacht. In einem Verlies entdeckte 
er nämlich einen gefangenen Griechen, der auf einem 
Speisesofa hinter einem Tisch voller Leckerbissen lag. 
Flehentlich bat dieser Gefangene, er möchte ihn befreien, 
und erklärte auf die Frage des Königs, er sei auf einer 
Reise durch das Land von den Juden aufgegriffen und ein- 
gesperrt worden und werde nun gemästet, um in wenigen 

') Tac. bist. 5, 2 ff . Dali Tacitus auf Apion fuße, nehmen z. B. 
v. Gutsehmid Kl. Sehr. IV 367 f. und Willrich JGr. 176 an. Nach Bernays 
Snlpicins Severus' 56 (= Gesanmi. Abhandl. II 173) schöpft Tacitus seine 
ganze Darstellung des jüdischen Krieges samt jenem Exkurs aus Antonius 
'Liberalis. Vielleicht hat dieser seinerseits für die Vorgeschichte den Apion 
benützt. — Unzugänglich ist mir G. Boissier's Aufsatz in den Melanges 
de litt, et d'hist. religieuses publ. a l'occ. du jubile episcopal de Mgr. de 
Cabrieres. eveque de Montpellier (3 Bde., Paris 1899). 

2 ) Plut. quaest. conv. 4, 5, 2 (Moralia p. 670 1). E. ed. Bernardakis 
IV 109). 

») fg. 19 (FHG III 513) bei Jos. c. Ap. 2. 8, 91 ff. 
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Tagen gesehlachtet zu werden. Es bestehe nämlich ein 
geheimes Gesetz bei den Juden, wonach alljährlich an 
einem bestimmten Tage ein Grieche, den man eingefangen 
und ein Jahr lang im Tempel gemästet, in einem Walde 
unter feierlichen Zeremonien abgeschlachtet werde, worauf 
die Juden von seinen Eingeweiden äßen und den Griechen 
ewige Feindschaft schwüren; die Überreste des Körpers 
würden zuletzt in eine Grube geworfen. 

Auch ein uns sonst unbekannter Schriftsteller Da- 
mokritos 1 ) erwähnt neben der Verehrung des goldenen 
Eselskopfes den Ritualmord, läßt ihn aber nur alle drei 
oder sieben Jahre vollzogen werden. 

Wir haben hier die erste Spur jenes entsetzlichen 
Aberglaubens vom jüdischen Ritualmord vor uns, der 
seither nie mehr ganz ausgestorben ist, sondern immer 
wieder bald da bald dort aufzutreten und die fanati- 
sierten Massen zu den fürchterlichsten Ausschreitungen 
gegen die Juden fortzureißen pflegt. Wo derartige Nach- 
reden öffentlich und schriftlich ausgesprochen werden, da 
müssen die Wogen der Leidenschaft hoch gehen. In der 
Tat bezeichnet Apion den Kulminationspunkt der antise- 
mitischen Bewegung im Altertum. Und zwar ist er nicht 
nur, wie die früheren, bloß theoretischer, sondern in her- 
vorragendem Maße auch praktischer Antisemit. 

Die Judenfrage wurde aktuell und verließ den Boden 
bloßer literarischer Klopf fechtereien, als die jüdischen 
Kolonien in den großen griechischen Städten zu einer für 
die nichtjüdischen Bürger nachgerade bedrohlichen Macht 
herangediehen waren. In keinem Lande außerhalb Palä- 
stinas hatten sie sich nun in so gewaltiger Masse angesiedelt 
wie im ptolemäischen Ägypten. Von den sieben bis acht 
Millionen Menschen, die die ständige Einwohnerzahl dieses 



») FUG IV 377 (aus Suidas s. v. Ja/mxpnoz). Vgl. Reinach Textes 121 ; 
Schwartz bei Panly-Wissowa IV 2070. 
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Landes bildeten >), war schließlich eine volle Million 
jüdisch. -) Und wenn sich die Judensehaft auch auf alle 
Landschaften Ägyptens verteilte, so scheint sie doch in 
der Hauptstadt Alexandreia besonders dicht gesessen zu 
haben. Zwei von den fünf Quartieren derselben wurden 
ihnen als Ghetto eingeräumt, doch wohnten außerdem in 
der ganzen übrigen Stadt Juden da und dort zerstreut, 
und ihre Proseuchen waren überallhin verteilt, Aber auch 
in den andern Ländern des Mittelmeerbeckens breitete 
sich die Judenschaft immer weiter aus, und seit der Zeit 
um Christi Geburt gab es überhaupt in der bekannten 
Welt wohl nur wenige Städte, in denen sich nicht eine 
jüdische Kolonie befunden hätte.') Die Könige der helle- 
nistischen Reiche legten dieser Expansion des rasch sich 
vermehrenden Volkes kein Hindernis in den Weg, sondern 
gewährten den Juden mancherlei Vergünstigungen. Wenn 
auch ein großer Teil der angeblichen Privilegien, auf die 
sich die Juden später beriefen, erst nachträglicher Fäl- 
schung sein Dasein verdankte 1 ), so lehren uns doch schon 
die beiden ägyptischen Proseucheninschriften aus der Zeit 
des Ptolemaios III. Euergetes (s. o. S. 8 f.), daß freundliche 
Beziehungen zwischen den Juden und ihren Landesherren 
durchaus nicht zu den unmöglichen Dingen gehörten. 
Unter einem späteren Ptolemäer, wahrscheinlich w ) Ptole- 

') Wilcken Ostr. I 2381. 291. 489 ; v. Wilamowits, Hermes 35. 545 f; 
Waehsmuth, Beiträge zur Alten Geschichte 3. 272 ff. 

«) Philo in Place 6 ( II 523 Mangey). Vgl. dazu Bertholet S. 297 f. 
») Strabo fg. 6 (FUG III 402) bei Jos. ant. 14. 7. 2, § 115: -öt.„v 

1)1,0 iztxfMTtiznt a>jz<n. Daß i. B. auf Rhodos eine besonders starke 
Judengenieinde vorhanden gewesen sein muß. dafür spricht der Anti- 
semitismus der beiden Rhodier Apollonios Molou und Puseidonios is. o. 
S. 23 f.) — Für alle Einzelheiten sei im übrigen auf Schürer Gesch. III 5 
l ff. verwiesen, wo die Belege mit größter Sorgfalt gesammelt sind. 
«) Vgl. besonders Willrich .lud. 40 ff. 

*) So Sal. Reinach. Bull, de con . hell. 13. 170 und Wilcken. Berl. phil. 
Wochenschr. 1896. 1404. (Anders Willrich ,10 r. 151 f.. alter nur mit Rücksicht 
auf seine hinfällige Theorie vom nachmakkahäischen Prsprung der Diaspora). 

3 
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maios V. Epiphanes (20.') - 181), haben die Juden der unter- 
ägyptischen Stadt Athribis zu Ehren des Königs und der 
Königin mit Ermächtigung des Polizeipräfekten «dem höch- 
sten Gott» ein Bethaus errichtet ») ; ein Anbau an dasselbe 
wurde wenig später, wiederum zu Ehren der Dynastie, 
von einer reichen jüdischen Familie aus eigenen Mitteln 
gestiftet.«) In diesem Zusammenhang sei ferner nochmals 
daran erinnert, daß der Nachfolger des Epiphanes, Ptole- 
maios VI. Philometor (181 — 145) dem Hohenpriester Onias, 
der unter Antiochos Epiphanes aus Jerusalem weichen 
mußte, in Ägypten bereitwillig ein Asyl gewährte und 
ihm zu Lepntopolis, unweit der Gegend, wo einst nach der 
Überlieferung die Väter ihre Schafe gehütet hatten, einen 
neuen jüdischen Tempel zu erbauen gestattete (s. o. S. 19). 
Um dieses Heiligtum gruppierte sich eine militärisch und 
politisch organisierte Judenkolon ic, die auch noch später 
des öftern korporativ auftrat und in kritischen Zeiten 
entscheidend in die Politik eingriff.:») So führten z. B. 
Chelkias und Ananias, die Söhne des Hohenpriesters Onias, 
den Oberbefehl über ein Heer der Tochter Philometors, 
der Königin Kleopatra III. Kokke, als sie mit ihrem Sohne 
Ptolemaios Soter II. Lathyros im Kampfe lag. Soters sieg- 
reiche Rückkehr hatte in Alexandreia eine erste Juden- 
verfolgung zur Folge »), deren Motive freilich weniger im 
Rassenhaß als in der Politik zu suchen sind. 

') Dittenberger OGIS 96: c i Vrs/* jaoiksioz IhoÄz/xatou xai ßam/.tatrr^ 
AXsuirdr/taz Iho/.sf/uios * feuödw.i o iTzurwirrfi Tthw puXaxtvi»i> xai ol h WHnifet 

a ) Dittenberger OGIS KU: Tri/» ßatrtXimz IhoXsfiaiutj xai ßamkiatrr,- 
h kcH—d-pa? xai rthv t£x>u» ' Epjüaq xai <PiX{u>)-?i[ta 7} y>'^ xai rä Tzntüia rr^dz 
(Tr t v) izsdpuv rijt TT/iofTsv/i^t). Vgl. Wilcken, Archiv für Papyrusforschnng 
3. 322. 

») Vgl. Willrich, Archiv f. Pap. 1, 48 ff., Jud. 106 f.; Th. Reinach, 
Revue des etudes juives 40 (1900), 50 ff. Dies ist allem Anscheine nach 
der historische Kern, der den schwindelhaften Behauptungen des Ps.-Heka- 
tnios. Ps.-Aristeas und Joscphus zugrunde liegt, daß Ptolemaios I. Soter 
in seine Festungen jüdische Besatzungen gelegt habe. 

«) Vgl. Willrich, Hermes 39, 244 ff. 
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Von vereinzelten Fällen dieser Art abgesehen, er- 
freuten sich die Juden unter dem Regiment der helle- 
nistischen Könige und ebenso unter deren Nachfolgern in 
der Macht, den römischen Kaisern seit Caesar, mannig- 
facher Berücksichtigung.!) Als eigene Gemeinden inner- 
halb der Stadtgemeinden anerkannt, zur freien Entfaltung 
ihrer religiösen Eigentümlichkeiten und zur ungehinderten 
Entrichtung der jährlichen Tempelsteuer nach Jerusalem 
in aller Form ermächtigt, schließlich sogar vom Kriegs- 
dienst — der sich mit der strengen Einhaltung der Sabbat- 
feier nun einmal schlechterdings nicht vereinigen ließ — 
für immer dispensiert, begannen die Juden im 1. Jahr- 
hundert n. Chr. auch noch mit dem Anspruch auf volles 
Bürgerrecht hervorzutreten, d. h. auf absolute rechtliche 
Gleichstellung mit den makedonisch-griechischen Voll- 
bürgern der Städte, Sie behaupteten, daß ihnen schon 
Alexander und seine Nachfolger diese Gleichberechtigung 
mit den Makedon iern zugestanden hätten; allein diese Be- 
hauptung war durchaus «eine Entstellung des wahren Sach- 
verhältnisses». 2 ) Eine ganz außergewöhnlich privilegierte 
und halbwegs autonome Kaste sind die Juden in den Grie- 
chenstädten allerdings gewesen, aber nicht vollberechtigte 
Bürger, wie sie jetzt sein wollten. Gegenüber diesem neuen 
Anspruch vermochten ihre Gegner, abgesehen davon, daß 
er mangelhaft begründet war, einen für antike Begriffe 
durchschlagenden Beweis ins Feld zu führen. Wer sich 
nicht am offiziellen Kultus der Stadt beteiligte, war nicht 
Bürger und konnte es nicht sein. Deshalb trat in den 
Griechenstädten immer wieder die Aufforderung an die 
Juden heran, ihren separaten Kultus fahren zu lassen 
und die Götter der Stadt zu verehren. Dies war die 



«) Vgl. Schürer Gesch. III* 38 -78. 

*) Momnisen, Rom. Gesch. V* 491 Anm. 1 (dagegen Schürer Gesch. IIP 
80.9 und Zacher, Preuß. Jahrb. 94, 1898, S. 15 f.). Wie Momnisen: Will- 
rich JGr. 19 f. 29 ff.; Wellhauscn Gesch.« 239 ff. ; Niese Kritik S. IV; Willrich 
I3eitr. zur Alten Gesch. 3. 404-407 ; Beloch Gesch. III 1, 275 Anm. 2. 
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rechtliche Seite der Judenfrage. Dazu kam noeh, daß 
schon damals die Judenschaft in einem Maße zu Macht 
und Einfluß gelangt war, wie es auch durch ihre hohe 
Kopfzahl nicht gerechtfertigt schien, (Jans besonders deut- 
lich wurde der jüdische Einfluß in Ägypten fühlbar. Ein 
zufällig erhaltenes Papyrusfragment aus dem 2. Jahr- 
hundert v. Chr. macht uns mit der Betrügerei eines jü- 
dischen Pferdehändlers JawmvX"? (Daniel) bekannt. 1 ) Aus 
der Mitte desselben Jahrhunderts stammen zahlreiche Ton- 
scherben, die von jüdischen Steuerpächtern in Theben als 
Quittungen ausgestellt worden sind. 2 ) Bekannt ist ferner, 
daß das hohe Amt des Alabarchen (Oberzöllners) ») mehr- 
mals von Juden bekleidet worden ist, unter anderm auch 
von Alexander, dem Bruder des Philosophen Philon.^) 
Endlich scheinen die Juden in Ägypten zeitweise die 
Kontrolle der auf den Wasserstraßen fälligen Zölle und 
Abgaben 5 ) sowie das Monopol des Papyrushandels «) be- 

') Grcnfell. An Alexandrian erotic fragnient and other greek papyri 
chiefly Ptolemaic (Oxford 1896) S. 75. angeführt, hei Schürer Gesch. III* 
23. 46. 

8 ) Wilcken Ostr. I 523. Es kommen da Namen vor wie Ahiel. Joseph, 
Sambathaios, Simon u.a.. Auch die griechischen mit zusammen- 
gesetzten Namen dürften nach Wilckens einleuchtender Bemerkung (a. a. 
0. 524 Anm. 2) großenteils jüdischen Trägern gehören. Wilcken hätte noch 
auf eine delphische Freilassungsuvknnde (Griechische Dialektinschriften 
hrsg. von Collitz 11 1722 1 verweisen können, laut welcher unter dem Ar- 
chontat des Archon S. d. Kallias. d. h. wahrscheinlich im Jahre 158/7 v. Chr. 
(Pomtow hei Pauly-Wissowa IV 2593), eine jüdische Sklavin Antigona mit 
ihren hehlen Töchtern Theodora und Dorothea freigelassen worden ist. 

»} Vgl. darüber jetzt Wilcken a. a. 0. 351. 

*) Vgl. Schürer Gesch. III» 88 ff. 

*) Jos. c. Ap. 2, 5. 64, wozu vgl. Wilcken a. a. 0. 283 f. 

*) Schlatter Gesch. 182: «Poseidonios hat sich bitter über das jüdische 
Papyrusmonopol geäußert»; dazu brieflich: «Der Satz ist ein Schluß ans 
Strab. 17. 1. 15 (p. 800). Ich denke an Poseidonios. weil die dortige An- 
gabe über die Verwaltung der Palmen- und ßalsamgärten im Jordantal 
auf der Vorstellung beruht, die Juden seien dort die Landesherren, und 
die römische Verwaltung ganz außer Betracht fällt. Das stimmt damit, 
daß die palästinensischen Angaben Strabos deutlich nur auf literarischen 
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sessen zu haben. Diese starke Beteiligung an ehikanöscn 
und blutsaugerischen, aber desto rentableren Finanzge- 
schäften kann nicht dazu beigetragen haben, die Abnei- 
gung der Volksmassen gegen die .luden zu vermindern. 
Vielmehr sammelte sich in Ägypten und namentlich in 
der Stadtbürgersehaft von Alexandreia ein glühender Haß 
gegen sie»), und so ist Alexandreia recht eigentlich die 
Geburtsstätte nicht nur des theoretischen, sondern auch 
des praktischen Antisemitismus geworden. Es bedurfte 
nur noch einer geringfügigen Provokation, um die schwel- 
lende Glut zur lodernden Flamme anzufachen. 

Ein Anlaß hiezu bot sich im Sommer des Jahres 38 
n. Chr., als sich in der Person des jüdischen Königs Agrippa 
ein ungebetener Gast in Alexandreia einfand.-) Dieser 
liederliche Abenteurer warf sich zum Patron der Juden- 
schaftcn auch außerhalb Palästinas auf; mit welchem 
Rechtstitel, wußte er wohl selber nicht anzugeben. Sein 
arrogantes Auftreten mit einem großen Gefolge von Tra- 
banten, die vergoldete und versilberte Waffen führten, 
muß die alexandrinisehe Bevölkerung angeekelt und ihre 
Spottsucht geradezu herausgefordert haben; war es doch 
ein öffentliches Geheimnis, daß der Poseur bis über die 
Ohren in Schulden steckte! Zunächst wurde er im Gvm- 
nasium, dem gegebenen Stelldichein der Judenfeinde (vgl. 
o. S. 16), mit allerlei Hohnreden und Spottliedern, nament- 

Quellen beruhen und zwar auf vorlicrodiMsch.cn, wobei ausdrücklich fürs 
tote Meer Poseidonios zitiert ist. Es kommt die antisemitische Färbung, 
der Eifer gegen die 'jüdische Pfiffigkeit* dazu. Dali die tost, welche den 
Papyruspreis künstlich schrauben. Juden seien, steht freilich verbis ipsis- 
simis nicht da, ist mir aber sehr wahrscheinlich ; wozu sonst die Ent- 
rüstung über die lo^Jaur, i>r,«i/sw und die Erklärung: das sei aus Palä- 
stina importiert?» 

') Philo in Flacc. 5 (II 521 Maugey): -nkaia xui rf>n-o> rt\>d yzyt'^ni^ 
* IwjttaioHS d-iy'mn. Leg. ad Gaium 18 (II 563 M.) : ~f> nj?ö/i£>tj» ix 
ftax/wu yrn'»oj> <n<rn~. Jos. c. Ap. 2, 3, 32: ij d-iyhzi't, c/vrwv ij ~!*>Z tw> 
fT'MHXo'j'yza^ aoznls i-Tt nj7 '.l/.s^a>S/*s{uz ' In'idnutn^. 

») Zum folgenden vgl. Philo in Flaccum 5 ff. ^11 521 ff. M.), dazu 
Wilcken. Hermes 30, 490 f. 
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lieh mit Spaßen aus dem Mimus, hergenommen; ebenda 
führte man dann eine neue, großartige Verhöhnungsszene 
auf: die beliebten Mimentypen des «Königs» und des 
«Juden» wurden zum «Judenkönig» kombiniert und eig- 
neten sich so vorzüglich zur Persiflage des königlichen 
Gastes. ») Man griff einen armen Cretin namens Karabäs 
auf und staffierte ihn als König aus, indem man ihm ein 
papiernes Diadem aufsetzte, eine Strohmatte als Königs- 
mantel umlegte, einen Papyrusstengel als Szepter in die 
Hand gab ; dann wurden alle möglichen Königszeremonien 
mit ihm vorgenommen und ihm das aramäische Wort 
c marin 5 (Herr) zugerufen. Am folgenden Tag ging die er- 
regte Menge einen Schritt weiter und machte ihrer Ab- 
neigung gegen die Juden überhaupt Luft. Sic verlangte, 
daß in den vielen jüdischen Bethäusern Statuen des Kaisers 
aufgestellt würden — ein «teuflisch gescheiter Gedanke» *): 
konnten sich doch die Alexandriner mit dieser Forderung 
mühelos als die treuen Untertancu aufspielen und die 
Loyalität der Juden in ein sehr zweifelhaftes Licht rücken! 
Unter den früheren Kaisern, unter Augustus und Tiberius, 
würde ein solches Vorgehen keinen Erfolg gehabt haben ; 
niemals ist, weder vorher noch nachher, an die Juden das 
Ansinnen gestellt worden, sich an der göttlichen Verehrung 
des Kaisers zu beteiligen. Es war dies eines jener bedeu- 
tenden Privilegien, die die Juden und nur die Juden be- 
saßen. Allein unter dem jetzigen Kaiser Gaius (37 — 41 
n. Chr.) verhielt sich das anders. Dieser war hoffnungslos 
vom Größenwahn befallen und glaubte selber allen Ernstes 
an seine Gottheit. 8 ) Das wußten die Alexandriner, das 

») Vgl. Iteich, Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 1904, S. 726 ff. 
a j Wellhausen Gesch.' 304 = Gesch.* 355. 

*) Mommsen Rom. Gesch. V 3 516: «Daß Kaiser Gaius so ernsthaft, 
wie sein verwirrter Geist es vermochte, sich für einen wirklichen und 
leibhaften Gott hielt, wußte alle Welt». Bei diesem Urteil wird es trotz 
Willrich^ geistreichem Plaidoyer für die Zurechnnngsfähigkeit des Gaius 
iBeitr. zur Alten Gesch. 3. 85 ff. 288 ff. 397 ff.) sein Bewenden haben 
müssen. Wenn auch nur so viel an Tatsachen bestehen bliebe, als Will- 
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wußte auch der römische Vizekönig von Ägypten, Aulus 
Avillius Flaccus, und da es mit seiner Gunst bei Hofe 
ohnehin nicht ganz sicher bestellt war, wagte er nicht, 
sich dem Begehren der Alexandriner zu widersetzen, 
sondern verfügte selber, was jene verlangten. 80 wurden 
denn in den jüdischen Proseuchen Statuen des Kaisers 
aufgestellt und die Bethäuser so samt und sonders dem 
Kult des Herrschers geweiht, eine für die Juden uner- 
trägliche »Schändung ihrer Kultlokale. Wo die Juden sich 
zur Wehr setzten oder etwa bereits aufgestellte Statuen 
wieder entfernten, wurde die Proseuche vom Pöbel ohne 
weiteres dem Erdboden gleichgemacht, wobei vielfach 
auch die anstoßenden Gebäude mit in Flammen aufgingen. 
Wahrscheinlich veranlaßte dann der Widerstand der Juden 
gegen die Entweihung ihrer Synagogen alles weitere. 
Nachdem der Vizekönig noch einen vergeblichen Versuch 
gemacht hatte, mit den Oberhäuptern der Judenschaft 
einen gütlichen Vergleich herbeizuführen, erließ er ein 
Edikt, worin er den Juden das Bürgerrecht absprach und 
sie als Fremdlinge und Eingewanderte bezeichnete. Auch 
verbot er — und dies war eine wirkliche Verletzung ihrer 
Privilegien ») — die jüdische Sabbatfeier, indem er ihnen 
drohend vorhielt: «Wenn plötzlich ein feindlicher Überfall, 
ein Dammbruch des Nils, eine Feuersbrunst, ein Blitz- 
schlag, eine Hungersnot, eine Pest, ein Erdbeben oder 
sonst ein Unglück am Sabbat einträte, würdet ihr da auch 
ruhig zu Hause bleiben oder nach eurer Art auf die Straße 

rieh S. 445 — 448 zugibt, so ist Garns eben wahnsinnig gewesen und hat. 
den Herrschevkult aus Größenwahn, nicht bloß wie Augustus aus Zweck- 
mäßigkeitsgründen, gefordert. Am sichersten aber geht für mich die Ver- 
rücktheit des Gaius aus den Schilderungen Philo's in der Legatio ad 
Gamm hervor. Diese haben auf unser Vertrauen um so mehr Anspruch, 
als ihr Autor jenen Eindruck wider Willen hervorruft, während er 
selber einen ganz andern Zweck verfolgt, nämlich zu zeigen, daß Gaius 
ein gottverhaßter Judenverfolger gewesen sei, der das himmlische Straf- 
gericht reichlich verdient habe. 

') Vgl. Willrich a. a. 0. 408 mit Anm. 2. 
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gehen, die Hände sorgfältig' in den Kleidern versteckt, um 
nur ja nicht in Versuchung zu kommen, bei der Rettung 
mit zuzugreifen? Oder würdet ihr in euren Konventikeln 
((Twayioyia) sitzen und ruhig in euren heiligen Büchern 
lesen oder lange Reden halten über eure Lehre? Nein, 
ich glaube, ihr würdet euch keinen Augenblick besinnen, 
eure Eltern, eure Kinder und alles, was euch lieb ist, so 
schnell als möglich in Sicherheit zu bringen. Nun, ich 
bin jetzt all das Gesagte zusammen: Unwetter, Krieg, 
Überschwemmung, Blitzschlag, Hunger, Pest, Erdbeben 
und bittre Schicksalsnotwendigkeit, und zwnr nicht nur 
dem Namen nach, sondern in leibhaftiger, gegenwärtiger 
Kraft.»») Der Pöbel seinerseits organisierte eine allge- 
meine .Judenhetze, die erste in ihrer Art, von der wir 
ausführliche Kunde haben. Einzig in einem kleinen Teile 
des Ghetto fanden die Juden noch Zuflucht; die Mehrzahl 
von ihnen mußte dort im Freien am Strand, auf Gräbern 
und Kehrichthaufen kampieren. In der ganzen übrigen 
Stadt aber wurden die Häuser und die Läden der Juden 
völlig ausgeplündert ; die Folge war eine allgemeine 
Stockung von Handel und Wandel. Bei den im Ghetto 
Zusammengepferchten meldete sich rasch die Hungersnot, 
aber wehe dem, der sich aus dem belagerten Quartier 
hinaus wagte, um Lebensmittel zu holen! Alle Juden, 
die sich in anderen Teilen der Stadt blicken ließen, oder 
die ahnungslos vom Lande in die Stadt kamen, wurden 
sofort mit Steinwürfen oder hölzernen Knüppeln totge- 
schlagen, ihre Leichname durch die ganze Stadt ge- 
schleppt und mit Füßen getreten, bis kein Fetzen mehr 
zum Begraben übrig blieb. Einzelne erlitten den Feuertod 
oder wurden zu Tode geschleift, gerädert, ans Kreuz ge- 
schlagen. Auch die Häfen des Nils wurden von Pöbel- 
haufen bewacht, und sobald ein Schiff anlegte, das einem 
Juden gehörte, wurden die Waren geraubt und die Be- 

l ) Philo de somniis 2, 18 (1 675 Mangey), vgl. Lumbroso, Anh. f. 
Pap. i. 291 f. 
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sitzer lebendig verbrannt, wobei Steuerruder, Stangen und 
die Bretter des Verdecks als Brennholz dienen mußten. 
Achtunddreißig Mitglieder des Rates der jüdischen Ältesten 
wurden gefesselt in das Theater gefühlt und hier auf Be- 
fehl des Vizekönigs vor allem Volk ausgepeitscht. Als 
einen Zug von ganz besonderer Bosheit des Vizekönigs 
hebt der Jude Philon »), der uns das alles berichtet, den 
Umstand hervor, daß diese jüdischen Ältesten noch dazu 
ganz gemeine Ägypterprügel mit der Peitsche bekommen 
hätten. Mußten sie überhaupt geprügelt werden, meint 
er, so hätten sie doch zum mindesten anständige alexan- 
drinische Bürgerprügel mit dem Stock beanspruchen 
dürfen! Schließlich wurde noch eine Abteilung römischer 
Soldaten in das Ghetto geschickt, um in den Häusern 
nach verborgenen Waffen zu suchen. Man fand aber — 
so versichert wenigstens Philon -) — nicht das geringste, 
nicht einmal ein Küchenmesser! Jüdische Frauen, die 
man aufgriff, wurden im Theater auf offener Bühne ge- 
zwungen, Schweinefleisch zu essen. Alles in allem wurden 
damals etwa vierhundert Judenhäuser geplündert. Wie 
sich der Krawall weiter entwickelte und wie bald sich 
die Aufregung wieder legte, wissen wir nicht. Einige 
Erleichterung scheint den Juden zuteil geworden zu sein, 
als im Herbst :>8 n. Chr. der Vizekönig Avillius Flaccus 
auf kaiserlichen Befehl verhaftet und nach Rom abgeführt 
wurde. Sein Nachfolger Vitrasius Pollio erlaubte den Juden 
die Abordnung einer Gesandtschaft nach Rom. Aber auch 
die Gegner blieben nicht untätig, und so begaben sich 
denn im Winter 38/39 :1 ) gleichzeitig zwei Gesandtschaften 
aus Alexandreia an den kaiserlichen Hof, eine jüdische 



•) In Flaec. 10 (II 528 f. M), vgl. Mommsen, Rom. Gesch. V 8 561. 

s ) In Flacc. II (II 530 M.). wozu Willrich a. a. 0. 407 Anm. 4 mit 
Recht erstaunt fragt: woher hatten denn die Juden mit einmal wieder 
Waffen, als sie. nach Oaius Tode, ihrerseits über die Alexandriner her- 
fielen? (Vgl. unten S. 45 Anm. 1.) 

») Zur Chronologie vgl. Willrich a. a. 0. 410 f. 
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und eine antisemitische. Die Wortführer der beiden waren 
literarisch bedeutende Persönlichkeiten; auf der einen Seite 
Philon, der jüdische Philosoph, dem wir einen trotz seiner 
Einseitigkeit doch höchst wertvollen Bericht über alle 
diese Vorgänge verdanken, und der einer der reichsten 
und angesehensten Judenfamilien von Alexandreia ange- 
hörte auf der andern Seite der antisemitische Geschicht- 
schreiber und Alleswisser Apion. Die jüdische Abordnung 
Avar beauftragt, dem Kaiser Gaius eine Ergebenheitsadresse 
samt Verteidigungsschrift im Namen der alexandrinischen 
Juden zu überreichen; es wurde darin der Nachweis zu 
leisten versucht, daß die Juden das alexandrinische Bürger- 
recht zu beanspruchen hätten. 2 ) Eine erste Audienz er- 
hielten die jüdischen Gesandten auf dem Marsfelde; der 
Kaiser begrüßte sie mit freundlichen Worten und ver- 
sprach ihnen, sie wieder zu empfangen, sobald er Zeit 
habe. Die übrigen vier Glieder der jüdischen Gesandt- 
schaft glaubten, nun hätten sie gewonnenes Spiel; Philon 
aber tut sich etwas Ordentliches darauf zu gute, daß er 
allein als Mann von Jahren und Erfahrung schon damals 
Unrat gewittert habe. Das kaiserliche Hoflager wurde an 
den herrlichen Golf von Puteoli verlegt und abwechselnd 
in den verschiedenen dortigen kaiserlichen Villen auf- 
geschlagen. Die Gesandten reisten dem Kaiser nach, 
immer in der Hoffnung, demnächst zur versprochenen 
Audienz vorgelassen zu werden. Da traf sie wie ein 

•) Sein Bruder war der Alabarch Alexander (s. o. S. 36). dessen Sohn 
der vom Judentum abgefallene Tiberius Julius Alexander, Prokurator in 
.Tndaea ca. 46 — 48 und Vizekönig Ägyptens in den Jahren 68 und 69 n. Chr. 

*) Nach Philo leg. ad Gaium 28 (II 572 M.) war die Schrift eine 
Epitome aus einer längeren Bittschrift, die dem Kaiser schon früher durch 
König Arippa überreicht worden war. Willrich Jud. 40 ff. begründet in 
einleuchtender Weise die Vermutung, die Schrift Agrippa's habe Akten- 
matcrial aus Alexandreia, Asien und Jerusalem enthalten ; Agrippa selbst 
sei an der Sammlung beteiligt gewesen, indem er das Jerusalemer Archiv 
ausbeutete; sie habe aber auch viele Fälschungen umfaßt, die erst da- 
mals oder kurz vorher ad hoc gemacht worden seien. 
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Donnerschlag: die niederschmetternde Kunde, der Kaiser 
habe beschlossen, im Allerheiligsten des Tempels zu Jeru- 
salem seine eigene Statue aufstellen und den Tempel sich 
selbst als dem leibhaftigen Gotte Juppiter weihen zu lassen. 
Diese Maßregel, zu der den Kaiser eine schwere Beleidi- 
gung reizte, die ihm die Juden in Jamnia zugefügt hatten, 
war so wahnsinnig und unpolitisch als nur denkbar und 
würde das gesamte Judenvolk notwendig in einen Ver- 
zweiflungskampf gegen diesen neuen «Greuel des Ent- 
setzens» getrieben haben, wenn nicht die Ermordung des 
Gaius noch gerade rechtzeitig ihre Ausführung verhindert 
hätte. Trotz der Schreckensnachricht gaben die jüdischen 
Gesandten nicht alle Hoffnung auf, sondern begleiteten 
das kaiserliche Hoflager wieder nach Rom. Hier wurde 
ihnen endlich eine neue Audienz gewährt, während der 
Kaiser sich gerade in den maianischen und lamianischen 
Gärten >) vor der Stadt aufhielt, um seine dortigen Rauten 
zu inspizieren. Philon schildert uns höchst anschaulich 2), 
wie es bei dieser Audienz zuging. Als die Juden dem 
Kaiser mit tiefen Verbeugungen entgegenkamen und ihn 
als «Augustus Imperator» begrüßten, sagte Gaius höhnisch 
lächelnd: «Ah, ihr seid die Gottverhaßten, die nicht an 
meine sonst überall anerkannte Gottheit glauben, sondern 
nur an euren namenlosen Gott.» Nach diesen Worten 
streckte er die Hände gen Himmel und stieß Blasphemien 
aus, die Philon nicht wiedergeben mag. Die Gesandten 
der Gegenpartei machten vor Vergnügen Luftsprünge und 
riefen dem Kaiser schmeichelnd göttliche Ehrentitel zu. 
Einer unter ihnen, Isidoros, wagte die Bemerkung, der 
Kaiser tue ganz recht daran, die Juden samt und sonders 
zu hassen, denn von allen Menschen hätten sie allein nie- 
mals für sein Heil geopfert. Da fuhren die Juden auf: 
«Gaius, unser Herr! man verleumdet uns: wir haben ge- 
opfert bei deinem Regierungsantritt, bei deiner Genesung 

') Vgl. O. Hirschfeld. Beitr. z. Alteu Gesch. 2. 57. 
") Leg. ad Gainm 44 f. (II 597 ff. M.) 
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aus schwerer Krankheit, in Erwartung deines Germanen- 
sieges.» «Gut», antwortete der Kaiser, «aber das Opfer 
galt einem andern und nicht mir; was nützt mir das?» 
Noch während er diese Worte sprach, war er schon in 
einer seiner Neubauten verschwunden, stieg treppauf, 
treppab, besichtigte Männersüle, Frauengemächcr, Erd- 
geschoß, Dachboden, rügte, was ihm nicht gefiel, und 
traf neue bauliche Anordnungen — die Gesandten immer 
hinter ihm her, treppauf, treppab, unter dem beständigen 
Hohn der Gegenpartei. Plötzlich fällt dem Kaiser wieder 
ein, daß Gesandte da sind, und er wendet sich an die Juden 
mit der gewichtigen Frage: «Warum eßt ihr eigentlich 
kein Schweinefleisch?» Wiederum schallendes Gelächter 
bei Apion und Genossen, die dem Kaiser ob des gelungenen 
«Witzes» schmeicheln wollen. Die Juden antworten: «Die 
Sitten der Völker sind verschieden, auch unsere Gegner 
haben Speiseverbote.» < Ja», wirft einer der Antisemiten 
ein, «viele Leute essen sogar das ganz gewöhnliche Ham- 
melfleisch nicht.» «Natürlich», sagt Gaius lachend, «das 
schmeckt aber auch nicht gut.» Die Juden waren in 
großer Verlegenheit: da fragte Gaius mit scheinbarem 
Ernst, wie die Juden in Alexandreiii eigentlich ihre An- 
sprüche auf das Bürgerrecht begründeten. Kaum hatte 
Philon seine staatsrechtliche Auseinandersetzung begonnen, 
so lief der Kaiser spornstreichs in ein großes Gebäude 
hinein, das in der Nähe war, und befahl, für die Fenster 
eine besondere Sorte Glas anzuwenden. Nach einiger Zeit 
kam er ganz ruhig wieder heraus und fragte: < Was sagt 
ihr?» Wieder hatte Philon kaum das Wort ergriffen, so 
rannte der Kaiser in ein anderes Haus und ordnete an, 
daß gewisse Gemälde darin anzubringen seien. Bereits 
war den Juden der Mut gänzlich entsunken, als der 
Kaiser sie mit der Bemerkung entließ: «Diese Leute 
scheinen mir nicht sowohl bösartig als vielmehr bedauerns- 
wert, daß sie meine angeborene Gottesnatur nicht be- 
greifen können.» 
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Im Januar 41 n. Chr. wurde Kaiser Gaius ermordet 
und so die Welt von ihrem wahnsinnigen Beherrscher 
befreit. Sein Nachfolger Claudius (41—54) stand in den 
ersten Wochen seiner Regierung völlig unter dem Ein- 
flüsse des Judenkönigs Agrippa, und die alexandrinisehen 
Juden, die den Stimmungswechsel an maßgebender Stelle 
sofort herausgefühlt hatten, machten sich nun ihrerseits mit 
den Waffen über ihre heidnischen Mitbürger her.') Der 
neue Kaiser erwies sich als ihr bester Freund, indem 
er den Juden alle ihre wirklichen und beanspruchten Pri- 
vilegien bestätigte und ihnen somit das volle alexandri- 
nische Bürgeriecht zuerkannte. Es war dies ein uner- 
hörtes Zugeständnis, das, weit entfernt, die Möglichkeit 
ähnlicher Krawalle für die Zukunft auszuschließen, nur 
die Unzufriedenheit der heidnischen und die Begehrlich- 
keit der jüdischen Alexandriner steigerte. Kaiser Claudius 
schrak nicht davor zurück, seine Schützlinge, die Juden 
von Alexandreia, sogar mit blutigen Opfern zu beschwich- 
tigen. Er fällte gegen hervorragende Antisemiten Todes- 
urteile. Zwei antisemitische Parteiführer, die Philon als 
Hauptanstifter der großen Judenhetze nennt, Isidoros, den 
wir bereits als Mitglied der Gesandtschaft zu Kaiser Gaius 
neben Apion kennen gelernt haben, und Lampon, beide 
bezeichnenderweise G yjnnasiarchen *), wurden unter Clau- 
dius vor das kaiserliche Gericht nach Rom zitiert und 
dort zum Tode verurteilt. Noch besitzen wir auf zwei 



■) Jos. auf. 19, 278: rt/.Vßzy^a^or yä/> r»rj V<du>> zu ' l»>,n«tw, e.'/w^ . . . 

2 ) «Bei der tiefen Abneigung des .strenggläubigen Judentums gegen 
die Spiele ist es nicht, unbegreiflich, daß die Gynmasiarchen sich besonders 
leicht zu Trägern des antijüdischen Fanatismus hergaben» Deißmann Thcol. 
Lit. Zt. 1808. 606. Das Gymnasium als Kennzeichen des ausgesprochensten 
Hellenismus ist uns schon zur Zeit des Antiochos Kpiphanes begegnet (S. 16). 
I m so mehr muß es eine Entstellung genannt 'Verden, wenn Philo jene Anti- 
seniitenhüupter als gemeines Ägyptcrgesindel schildert. Vgl. Willrich Jud. 
128 ff.. Beitr. z. Alten Gesch. 3. 401. 
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Papyrusfetzen ') Reste eines Berichts über die Verhand- 
lung, die vor dem Tribunal des Kaisers Claudius damals 
geführt worden ist. Das Lokal ist auch hier, wie bei der 
Audienz, die Gaius den alexandrinischen Gesandten erteilt 
hatte, einer der prächtigen kaiserlichen Gärten, wahr- 
scheinlich der servilianische. Fünfundzwanzig Senatoren, 
darunter sechzehn Consularen, bilden das kaiserliche Con- 
silium; auch Matronen sind anwesend und unter ihnen 
wahrscheinlich die Kaiserin. Die beiden Alexandriner, 
denen das Urteil bereits gesprochen ist, ergehen sich in 
bitteren Beschwerden über den Judenkönig Agrippa. Clau- 
dius verbittet sich dies mit der Bemerkung, damit griffen 
sie seinen persönlichen Freund an. I.ampon sagt zu seinem 
Schicksalsgenossen Isidoros, er habe bereits dem Tode ins 
Antlitz gesehen. Das Gespräch wird immer erregter. Der 
Kaiser wirft dem Isidoros vor: «Du hast viele meiner 
Freunde umgebracht» (gemeint sind die Opfer der alexan- 
drinischen Judenhetze). Isidoros rechtfertigt sein Vorgehen 
mit Berufung auf die Befehle des damaligen Kaisers (Gaius), 
denen er einfach gehorcht habe, wie er auch jetzt jedem 
kaiserlichen Befehl Folge leisten würde. Als ihm der Kaiser 
vorwirft, er sei ungebildet, weist er das stolz zurück und 
kehrt die Würde des Gymnasiarchen von Alexandreia her- 
aus, ja er wagt es sogar, dem Kaisen in beleidigend frecher 
Weise gewisse Beziehungen zu einer Jüdin Salome vorzu- 
rücken. Schließlich fordert Lampon seinen Genossen auf, 
er solle seine Darlegung beendigen ; es nütze ja doch alles 
nichts, Claudius sei eben ein Narr-), dem man nicht helfen 
könne. Hierauf gibt der Kaiser Befehl, die beiden abzu- 
führen. Daß die Hinrichtung wirklieh vollstreckt und in 
Alexandreia als ein Opfertod im Kampf für die gute Sache 

•) Der eine ist jetzt in Berlin, der andere in Gizeh. Vgl. Wilcken, 
Hermes 30, 481 ff.. Berliner phil. Wochenschr. 1896. 1617 ff. ; 1897, 410; 
Th. Reinach, Uevue des etudes juives 31 (1895), S. 160 ff.; 34 (1897). 
S. 296 ff.; Schürer, Theol. Lit. Zt. 1896, 289 f.. Gesch. I» 67 f. 

2 ) Vgl. Willrich, Beitr. z. Alten Gesch. 3, 459 Anm. 2. 
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gefeiert worden ist, beweist der Papyrus, auf dem dieser 
Verhandlungsbericht zu lesen steht — ein Schriftstück, 
das mindestens anderthalb Jahrhunderte nach den Ereig- 
nissen angefertigt ist ; das beweist ferner der Umstand, 
daß in späteren Zeiten je und je auf Isidoros und Lampon 
als auf Märtyrer des von den römischen Tyrannen ge- 
knechteten Bürgerstolzes hingewiesen wurde. Das heiße 
Blut der selbstbewußten Alexandriner hatte allen Anlaß, 
ebenso sehr gegen die römische Kaiserherrsehaft in Wal- 
lung zu geraten wie gegen deren Schützlinge, die Juden. 
Denn da es der kaiserlichen Politik zweckmäßig erscheinen 
mochte, einen recht kräftigen Pfahl im Fleische der großen 
Städtebürgerschaften zu unterhalten, so wurden auch nach 
Claudius die Juden in den Griechenstädten im ganzen mehr 
begünstigt als angefochten. Es wiederholten sich infolge- 
dessen mehrmals die Vorgänge, die wir unter Garns und 
Claudius sich vollziehen sahen. Auch bei solchen spätem 
Gelegenheiten sind jeweilen die Verhandlungen, die vor 
dem Tribunal des Kaisers geführt wurden, — allerdings 
teilweise in stark ausgeschmückter Form — aufgezeichnet 
und dem Gedächtnis der Nachwelt überliefert worden. 
Gleichfalls auf Papyrusblättern besitzen wir solche ins 
Krasse ausgemalte Berichte über Verhandlungen, wie sie 
vor den Kaisern Trajan ») und Marc Aurel oder Commo- 
dus 2 ) geführt worden sein sollen. Alle diese Berichte haben 
es hauptsächlich darauf abgesehen, die Unerschrocken- 
heit und den Todesmut zu verherrlichen, mit dem die 
Verurteilten vor ihrer Hinrichtung dem Kaiser noch ein- 
mal recht derb die Wahrheit sagen. Wir gewinnen hier 



») Wilcken, Hermes 27, 464 ff. , 30, 481 ff.; Th. Reinach, Kerne des 
etudes juires 27 (1893) 70 ff.; 37 (1898), 218; ders., Textes S. 218f.; Ta- 
massia und Sctti, Atti del R. Istit. Veneto di Scienze, Lettere ed Arti, 
Bd. 59, 2. Teil (Yenezia 1900); Schürer Gesch. I» 65 ff. 

2 ) The Oxyrhynchus Papyri ed. by Grenfell and Hunt. Bd. I (London 
1898). Nr. 33; Deißmann. Theol. Lit. Zt. 1898, 602 ff.; Tainassia und Setti 
a. a. O. ; Schürer a. a. O. 69. 
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Einblick in eine Literaturgattung, von deren Bestehen man 
früher keine Ahnung hatte, und zu der als einzige, aber 
auch treffende Parallele die christlichen Märtyrerakten 
angeführt worden sind.») 

Während sich in Alexandreia die bestehende Span- 
nung zwischen Juden und Griechen noch öfter in blutigen 
Kämpfen Luft machte 2 ), wurde das Mutterland des Juden- 
tums durch jene furchtbare Katastrophe heimgesucht, die 
im Jahre 70 n. Chr. mit der Zerstörung von Jerusalem be- 
siegelt wurde. Seit diesem Ereignis gab es keinen jüdi- 
schen Priester- und Tempelkultus mehr; von jetzt an 
hatten unter ihren Stammesgenossen die Pharisäer und 
Schriftgelehrten die unbedingte Herrschaft inne. 

Die literarische Erörterung der Judenfrage nahm 
unterdessen ihren Fortgang. Nach Apion ergriff, soviel 
wir wissen, zuerst der Erzieher des Kaisers Nero, Chaire- 
mon, im Sinne der antisemitischen Theorie das Wort, ein 
Gelehrter, der in Alexandreia dem Museion vorstand und 
zugleich Inhaber einer ägyptischen Priesterstelle war.:*) 
In seiner ägyptischen Geschichte gab er eine Darstellung 
vom Auszug aus Ägypten, die sich nur in den Namen und 
Zahlen von derjenigen des Manethos unterscheidet, im 
übrigen jedoch ganz denselben Geist atmet.*) Viel wich- 
tiger ist, was Tacitus in dem schon erwähnten 5 ) Exkurs 
seiner Historien (5, 2 ff.) gegen die Juden vorbringt. In 
scharf pointierter und zuweilen ans Feierliche streifender 
Form wird hier noch einmal alles zusammengefaßt, was 
das Altertum an diesem «ekelhaften Volke»' 1 ) auszusetzen 

') Ad. Bauer. 'Heidnische Märtyrerakten', Archiv für Papyrusforschung; 
1. 29 ff. 

s ) So unter Nero: Jos. bell. . lud. 2, 489; vgl. v. Bissing, Geschichte 
Ägyptens im Umriß (Berlin 1904), S. 132. Unter Vespasian: Schürer 
Gesch. I s 640. 

3 ) Vgl. Schwartz bei Panly-Wissowa III 2026. 

*) fg. 1 (FUG III 495 f.) bei Jos. c. Ap. 1, 32 : 288 ff. 

'■>) s. o. 8. 31. 

") 'taeterrima gens' Tac. bist. 5. 8. 



Digitized by Google 



- 49 - 



fand. Nach einem Überblick über den Ursprung der Juden 
zählt Tacitus ihre absonderlichen Sitten und Gebräuche auf, 
auch solche, die schon seit dem Jahre 70 der Geschichte 
angehörten. Soviel als möglich sucht er sie aus unrühm- 
lichen Anlässen herzuleiten: den Widder und den Stier 
sehlachten sie nach seiner Meinung, weil bei den Ägyptern 
Ammon und Apis Götter sind; des Schweinefleisches ent- 
halten sie sich zum Andenken daran, daß sie einst selber 
an Krätze gelitten hatten; in Erinnerung an die Hungers- 
not des Wüstenzuges beobachten sie. häufiges Fasten und 
backen «jüdisches Brot» ohne Sauerteig. Jeden siebenten 
Tag gehen sie müßig, weil dieser Tag einst ihren Mühen 
ein Endo gemacht hat 1 ); auch auf jedes siebente Jahr 
dehnen sie die Faulenzerei aus, da ihnen das Nichtstun 
überhaupt zusagt. Ihre sonstigen Gewohnheiten, die ihre 
Berechtigung nicht in der Geschichte finden, bezeichnet 
Tacitus als widerwärtig, abscheulich und verworfen.-) 
Einen auffallenden Gegensatz konstatiert er zwischen dem 
starken Solidaritätsgefühl der Juden und dem feindseligen 
Haß, den sie gegen alle übrigen Menschen hegen, ebenso 
zwischen der ängstlichen Abschließung gegenüber Fremden 
und den schändlichen Ausschweifungen, die er ihnen in- 
bezug auf ihren Verkehr unter sich nachsagt. Die Be- 
schneidung ist nach ihm nur ein Mittel für sie, den Juden 
unzweifelhaft als solchen zu erkennen. «Das erste, was sie 
ihren Kindern beibringen, ist: die Götter verachten, das 
Vaterland verleugnen, Eltern, Kinder und Brüder für 
nichts achten. Die Seelen derer, die im Kampf oder 
durch Hinrichtung getötet werden, halten sie für unsterb- 
lich: so erklärt sich ihre Todesverachtung. Während sie 
sich in der Sitte des Begrabcns und im Glauben an die 
Unterwelt ganz nach dem Vorbild der Ägypter richten, 
weichen sie in ihren Vorstellungen von der Gottheit weit 

') Yjrl. Apioii, oben 8. 30. 

'-') 'cetera instituta sinibtia. fooila. pravitate valncre' 5. 5. 

4 
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von diesen ab: sie verwerfen die Bilder der Götter, ja 
auch der Könige und Kaiser; ihr Gott ist ein einziges 
höchstes Wesen und kann nur geistig wahrgenommen, 
nicht nachgebildet werden und nicht untergehen. Da 
ihre Priester mit Flöten- und Paukenbegleitung sangen 
und sich mit Efeu bekränzten, und da im Tempel ein 
goldener Weinstock gefunden wurde, haben Einige ihren 
Kult für einen Bacchuskult gehalten. 1 ) Weit gefehlt! denn 
Bacchus hat festliche, freudige Riten eingeführt, während 
die Bräuche der Juden abgeschmackt und schmutzig sind.*)» 
Etwa zwei Jahrzehnte später widmet der römische 
Dichter Juvenal in einer Satire, die vom bösen Einfluß 
der Eltern auf ihre Kinder handelt, den Juden und ihren 
Prosclyten folgende Charakteristik : «Es gibt Leute, 

') Schon im J. 139 v. Chr. wurden Juden aus Rom verbannt, die 
angeblich für den Kult des «Tnppiter Sabazius Propaganda gemacht 
hatten <Val. Max. 1, 3. 2). Sehr wahrscheinlich beruht diese Angabe auf 
einem Mißverständnis des Epithetons Sabaot. das der Gott der Juden 
führte (vgl. Sehürer Gesch. IIP 29; Bertholet 228). Da nun der phrygisch- 
thrakische Sabazios häufig mit dem wesensgleichen Dionysos identifiziert 
wurde, liegt hier wohl der Ausgangspunkt der von Tacitus bekämpften 
Theorie vor. Nach Claudius Iullus (über welchen vgl. Schwartz bei Pauly- 
Wissowa III 2728. Nr. 197) fg. 3 (FHG IV 364) hatte Judäa seinen Namen 
von Udaios, einem der Sparten, die mit Dionysos ans Theben zu Felde 
zogen. In aller Ausführlichkeit wird die Identifikation des Judengottes 
mit Dionysos begründet bei Plutarch, qnaest. conv. 4, 6 (p. 671 Cff., 
Bernardakis IV 171 ff ). Zum Beweis dient in erster Linie das Laubhütten- 
fest, dann gewisse Eigentümlichkeiten des Kultus und des hohepriester- 
lichen Ornates, endlich haarsträubende Etymologien wie Minrat von A'ö<«7, 
cäßßara von lußm (— liüxyot) und von <r»ßm, dem bakchischen Jubeimf. 

2 ) Tudaeorum mos absurdus sordidusqne' 5, 5 Ende. 

») Sat, 14, 96- -106: 

Quidam sortiti metuentem sabbata patrem 
nil praeter nubes et caeli mimen adorant. 
nee distare putant humana carne suillam 
(pia pater abstinuif. mox et praeputia ponunt ; 
Romanas autein soliti contemnere leges 
Iudaicum ediscunt et servant ac metuunt ins, 
tradidit arcano qnodeumqne volumine Moyses. 
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denen das Schicksal einen sabbatgläubigen Vater gegeben 
hat: sie beten nichts anderes an als die Wolken und die 
Gottheit des Himmels und halten das Schweinefleisch, das 
ihr Vater nicht aß, für ebenso wertvoll wie das Menschen- 
fleisch ; bald lassen sie sich sogar beschneiden. Die Sitten 
und Gebräuche der Römer haben sie verachten gelernt: 
desto gründlicher studieren sie und mit desto größerer 
Scheu beobachten sie das jüdische Gesetz, das heißt alles 
was Moyses in einem geheimnisvollen Buche überliefert 
hat: nur Glaubensgenossen den Weg zu zeigen, nur Be- 
schnittene zur gesuchten Quelle zu führen. Daran ist ihr 
Vater schuld, der bereits alle acht Tage faulenzte und 
zu keiner Arbeit auch nur einen Finger rührte». 

Tacitus und Juvcnal mögen uns als typische Vertreter 
des Urteils gelten, das von den damaligen Gebildeten, 
Griechen wie Römern, über die Juden gefällt wurde. Und 
doch übte gerade zu jener Zeit das Judentum einen mäch- 
tigeren, weitergreifenden Einfluß aus als jemals vorher und 
nachher. Die Diaspora hatte den Höhepunkt erreicht und 
zugleich mit ihr auch die rührige Propaganda. Zahllose 
Heiden, deren religiösen Bedürfnissen der Polytheismus 
nicht mehr genügte, wandten sich dem Judentum zu und 
schlössen sich ihm als Proselyten in mehr oder weniger 
enger Weise an. 1 ) Ein seltsamer Riß trennte die Geister: 
während die einen dem Judentum mit tiefster Verachtung 
gegenüberstanden, konnte dieses mit berechtigtem Hoch- 
gefühl auf seine zunehmenden Erfolge blicken. Die kühn- 
sten Hoffnungen lebten wieder auf, und der Augenblick 
ihrer Verwirklichung schien gekommen zu sein, als durch 
einen gefährlichen Krieg, den Kaiser Trajan in den letzten 
Jahren seiner Regierung im fernen Osten mit den Parthern 

nou monstrare visis eadem nisi sacra colenti. 
quae.situm ad tontet» solos deducere verpos. 
Seil pater in causa, eiii septima r|tiae<pie fuit lux 
ignava et partum vitao nnn attigit nllam. 

') Yj_d. Schüler Gesch. III 3 107 ft", ; Bertholet 257 ff. 
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zu führen hatte, der Fortbestand dos römischen Reic hes in 
Frage; gestellt war. Nun sollte endlich das «längst aufge- 
zeichnete Gericht» (s. o. 8. 20) an den Heiden vollstreckt 
und das Mordfest des Buches Esther, das bisher nur in der 
Phantasie existiert hatte, in die Tat Hingesetzt werden 1 .) 
In den Jahren 115 bis 117 n.Chr. begannen die .luden in 
Ägypten, in Kyrene und auf der Insel Kypros über die 
Griechen und Römer herzufallen und sie massenhaft hin- 
zuschlachten ; auch in Mesopotamien erhoben sie sich in 
einem wütenden Aufstand.*) Die größten Scheußlichkeiten 
werden aus Kyrene berichtet: *) die Juden hätten das 
Fleisch ihrer unglücklichen Opfer verzehrt, sich mit deren 
Eingeweiden bekränzt, mit ihrem Blut beschmiert, seien in 
ihre abgezogene Haut geschlüpft u. s. w. Im ganzen sind in 
Kyrene allein 220,000 Menschen niedergemetzelt worden, 
auf der Insel Kypros sogar 240,000. Infolgedessen wurde 
das Betreten dieser Insel den Juden für alle Zukunft bei 
Todesstrafe verboten; sogar wenn einer vom Sturm dahin 
verschlagen wurde, pflegte die Strafe unerbittlich an ihm 
vollzogen zu werden. Die Juden haben ihre ausschwei- 
fenden Phantasien teuer bezahlen müssen. In Strömen 
von Blut wurde der Aufstand unterdrückt. Und nicht 
besser erging es ihren Volksgenossen in Palästina, als sie 
sich in verzweifeltem Ringen gegen Trajans Nachfolger 
Hadrian (117 — 1.-18) erhoben, der die Beschneidung als 
eine barbarische Sitte bei Todesstrafe verboten und auf den 



') Manches von den Rachephantasien dieser Zeit hat. sich in die 
Apokalypse des Johannes verirrt, z. B. H». 18: «Kommt, her ihr Vögel und 
versammelt euch zum großen Mahl Gottes, um zu fressen Fleisch von 
Königen, Fleisch von Oherstcn. Fleisch von Gewaltigen. Fleisch von Rossen 
und ihren Reitern, Fleisch von allen Freien und Sklaven, Großen und 
Kleinen-. Vgl. Wende. Die Anfänge unserer Religion a (Tübingen und 
Leipzig 1904). S. 262. 

*) Außer den Zeugnissen, die Schürer Gesch. I 3 662 ff. zusammen- 
stellt, vgl. noch für Kyrene Artemidor Oneirokr. 4. 24 ip. 217 Horcher). 

s 'i < assius Dio 68. 32. 
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Trümmern Jerusalems eine neue Römerstadt zu erbauen 
begonnen hatte. 1 ) Erst nach mörderischen Kämpfen und 
mit Aufbietung aller Kräfte 2) vermochte Hadrian dieser 
neuen fürchterlichen Erhebung Herr zu werden (1&? — 185). 
Das Verbot der Beschneidung blieb in voller Schärfe auf- 
recht erhalten, und damit war die jüdische aus der Reihe 
der geduldeten Religionen gestrichen. Erst unter Antoninus 
Pius (138—161) wurde zwar die Besehneidung jüdischer 
Kinder wieder erlaubt; im übrigen aber bestand das Verbot 
weiter in Kraft, so daß es den Juden nicht mehr möglich 
war, ihre Propaganda fortzusetzen und fernerhin Prose- 
lyten zu machen. Als verabscheute und gehaßte, aber 
trotz allen Verfolgungen in sich nur um so fester ge- 
schlossene und an ihrer Art zäh festhaltende Menschen- 
klasse lebte das Judentum weiter, und in diesem Zustande 
wurde es vom Altertum der christlich gewordenen Welt 
des Mittelalters als Erbschaft hinterlassen. 3 ) 

Für den Judenhaß wird heutzutage nicht selten das 
Christentum verantwortlich gemacht. Die Geschichte lehrt 
aber, daß zum mindesten an der Entstehung des Antisemi- 
tismus das Christentum nicht den geringsten Anteil hatte. 
Die Christen der ersten Jahrhunderte haben unter dem 

') Vgl. Mommsen Rom. Gösch. V s 544 ff. 540 . Schmer Gesch. I 3 

670 ff. 

*) Hilfeleistung ägyptischer Provinzialen gegen die Juden bezeugt 
der Papyrus aus Üxyrhynehos Nr. 705. Z. 33 (ed. Grenfell und Hunt. 
Bd. IV, London 1904). vgl. v. Wilamowitz. Gott. Gel. Anz. 1904. 660. 

ä ) Die einzige namhafte Ausnahme weist das christliche Armenien 
auf. dessen hoher Adel schon früh keinen größeren Ehrgeiz kannte als 
die Herleitnng von den Helden des Alten Testamentes und ilie Anknüpfung 
an jüdische Traditionen. Vgl. Geizer. Berichte der Königl. Sachs. Gesell- 
schaft der Wissenschaften 1895. S. 136 ff. Noch heule führen im Kaukasus 
samtliche Fürstengeschlechter ihren Stammbaum auf jüdische Vorfahren, 
mit Vorliebe auf König David zurück. Dali hier mehr vorliegt als eine 
bloße literarische. Fiktion, dafür spricht die Existenz der «Bergjuden» im 
Kaukasus. 
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Antisemitismus selber am schwersten leiden müssen; es 
sind gegen sie sehr ähnliehe, zum Teil die gleichen An- 
schuldigungen erhoben worden wie gegen die Juden, so 
die von der Anbetung eines Esels i), vom Menschenhaß *), 
vom Ritualmord; ja es läßt sich beweisen»), daß gerade 
die Juden mit Vorliebe die Christen anklagten und als 
die wahren Schuldigen hinstellten, um das auf ihnen selbst 
lastende Vorurteil nach Kräften auf die Schultern anderer 
abzuwälzen. Es ist also ein grober Irrtum, wenn man dem 
Christentum als solchem die Verantwortlichkeit für den 
heutigen Antisemitismus zuschreibt. Der Antisemitismus 
ist älter, um Jahrhunderte älter als das Christentum; es 
ist ein im letzten Grunde heidnischer Instinkt, der von Zeit 
zu Zeit wieder hervorbricht. 



») Vgl. Husch. 'Caput asiniuin, Thcol. Stud. und Kritiken 1882. 523 ff. 
Das bekannteste Denkmal dieses Vorwurfs ist das sog. Spottkruzitix vom 
Palatin, das einen gekreuzigten Mann mit Eselskopf und davor einen An- 
betenden darstellt, mit der Beischrift «Alexamenos betet Gott an». Wah- 
rend Wünsch, Sethianisehe Verfluchnngstafeln aus Horn (Leipzig ISfH). 
8. 111 ff. darin ein ernstgemeintes Monument der Denkweise einer «gnos- 
tischen» Sekte erblickt, die tatsächlich den eselsküptigen Set-Typhon mit 
Christus identifizierte, sind Hülsen in den Melangcs Boissier (Paris 1003), 
8. 305 f. und Reich (Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 1004, 707 ff.) 
mit Hecht zu der alten Auffassung zurückgekehrt, wonach der Graffito 
von einem Heiden als Karikatur zur Verspottung seines christlichen Kame- 
raden Alexamenos an der Wand des Kaiserpalastes angebracht worden ist. 

■) Vgl. E. Zeller. Das odinm generis bnmani der Christen'. Zeitschr. 
f. wissensch. Tbeologie 34 (1891), 356 ff. 

») Rösch a. a. O. 



gitized by Google 



Register. 



Agrippa 31 f . 45. 

Alexandreia IL 33 f. 31 ff. 45 ff. 

Anauias 34. 

Antiochos IV. Uff. 24. 3fif. 

VII. 24. 
Antoninus Pius 53, 
Apion 20 ff. 42. 
Apollonios Molon 23- 2h. 
Ps.-Aristcas L 2^ 31 A. 3. 
Aristobulos 2h. 
Aristoteles 3. 
Artapanos 2h. 
Athribis 34. 
M. Aurelius 4L 
A. Avillius Elaccus 30 ff. 

Chaircnion IS. 
Chelkias 34 
Claudius Ah ff. 
Commodus 4L 

Daniokritos 32. 

Eselskult IS f. 24. 3Ü f. 54. 
Esther 21 f. 
Eupoleiiios 2h. 

Gaius 3Sff. 
Hadrian 52 f. 
Hasniouäer Ii] f. 21 A. 4. 
Hekataios 1 ff. ID. 21 
Ps.-Ilekataios L 2i MA.a 
Hyksos 12 f. 

Isidoros 43, 45 ff. 

Judas Makkabäus 12. 
Justin 2ü f. 
Juvenal 50 f. 

Klearchos 3. 
Kleopatra Kokke 34. 



Lampon 4a ff. 
Leontopolis LS. 34. 
Lysimachos 23. 

Manethos Off. ü 
Me«ast.henes 4. 
Mnaseas 14 f. 30. 
Molon s. Apollonios. 

Nero 48. 

Oniaa IQ. 34. 

Philon 41 f. 
Plutarch 3L 50 A. L 
Poseidonios 24. 23 A. L 30. 33 A. iL 
Ptolemaios L 4. 1 f . 

II. 3. 10. 

III. 8 f. 33. 

V. 34. 

VI. 12. 34. 
Soter II. 34. 

, von Mendes 12 A. 2. 



Ritualmord 31 f. 54. 

Sabaot 50 A. L 

Sabazios 50 A. L 

Samaritaner 8. 

Schedia 8 f. 

Septuaginta IL 

Set-Typhon 11 f. Ih f. 54 A. L 

Sibyllincn 25. 

Strabon 21. 

Tacitus 3üf. 48 ff. 
Theopli rastos 4. 
Timagencs 2fif. 30. 
Trojan 4L 51 f. 
Typhon s. Set. 

Yespasian 48 A. 2. 
Vitrasius Pollio 4L 



Digitized by Google 



L'^^ft^^W-^^'l V ' 7' »' r 7 7 • i777->:: :':'-7 ^V-v^v/ ■■ 

fr ; \ 7 ;;* " • ;Hv - ■ ' 7 -V. ' 7 , ; -7 '77 \ 1 " ' 7: 'C: :[ ^ X ' >^- N ., 



■ ■ ' (t . ' . .'< ' %»•••. , . / ' . • V.fi". - - r-». .. •. • v- . ■ • - • ' ' - . 

' ' ' V V:,- ■ Vi:- :■ ":',;> ' ; r^.,^ ,v- :.r-.',,, 

/ ' ••• • : •'• : .',■>.,';..,■ -. '•••,•<!„• • • • . •••% y . >- •• •'• *' ^r- v -^^ 

f ■■■-■K >7 ' r> . '.. . • • . • \-\r-< J ?v,i;: L i ■ .• jr .-f -f-.M ?- x v. > • • l/.». i ; < 



,v ;^ ■ . r -.^r . 



Digitized by Google 




■ 



I 



I 



1 



